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Die e Zeitung“!“ erſcheint täglich drei Mal, 
der Zeitung ſowie alle Poſtämter des Deutſchen Reiches an. 
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Ein Bildungsfeld, auf dem Deutſchland 
unterlegen iſt. 


Die deutſche Volksſchulbildung iſt trotz der ihr anhaften⸗ 
den Mängel doch eine ſo vorzügliche, daß wir auf dieſem 
Gebiet noch immer unſere frühere Ueberlegenheit behauptet 
aben. Aber die geiſtige Erziehung iſt für die große Menge 
des Volkes mit der Elementarſchule nicht abgeſchloſſen. Einſt⸗ 
mals war das wohl meiſtens der Fall, heute macht ſich 
beſonders in der Arbeiterbevölkerung ein reger Drang na 
einem höheren Wiſſen, als es die einfache Volksſchule bieten 
kann, bemerkbar. Dieſes Streben nach Wiſſen muß in die 
richtigen Wege geleitet, und muß ihm geſunde Nahrung ge⸗ 
boten werden, wenn es nicht zur kläglichſten Halbbildung 
führen foll. 
Gut geleitete, nicht von einjeitigen Anſchauungen beein⸗ 


ußte Volksbibliotheken können außerordentlich viel Mi 


zur Verbreitung einer geſunden Volksbildung und damit zur 
allgemeinen Kulturentwickelung beitragen. Leider werden in 
Deutſchland die Volksbibliotheken ſehr ſtiefmütterlich behan⸗ 
delt. In anderen Staaten hat man weit mehr als bei uns 
erkannt, wie wichtig derartige Anſtalten für die Volkserziehung 
ind. Am beſten wird im Königreich Sachſen für die Volks⸗ 
bibliotheken geſorgt und doch gab dieſer Staat von 1875 bis 
1889 jqährlich nur 15 000 M. für den genannten Zweck aus; 
ein Betrag, der jetzt auf 18 000 M. erhöht iſt. In Gotha, 
Württemberg, Altenburg und Anhalt iſt in den Etats nur 
eine ſehr geringe Summe für Volksbibliotheken eingeſtellt, im 
Etat für das Königreich Preußen fehlt eine ſolche Ausgabe 
änzlich. 
8 bauch von den Gemeinden wird in Deutſchland für der⸗ 
artige Bildungszwecke nur ſehr dürftig geſorgt. Berlin wurde 
1847 durch den damals beſtehenden „Verein für wiſſenſchaft⸗ 
liche Vorträge“ gedrängt, für die Einrichtung ſtädtiſcher Volks⸗ 
bibliotheken die beſcheidene Summe von 15 000 M. auszugeben. 
Berückſichtigt man die geſtiegene Bevölkerungsziffer, ſo darf 
man behaupten, daß heute in Berlin die Volksbibliotheken noch 
ebenſo dürftig als vor bald einem halben Jahrhundert dotirt 
ſind. Dieſe deutſche Weltſtadt bezahlt für ihre 27 Volks⸗ 
bibliotheken jetzt jährlich 27 605 M. Und doch giebt, ſelbſt 
prozentual betrachtet, Berlin noch weit mehr als die meiſten 
deutſchen Großſtädte. 

Nicht alle haben eigene Volksbibliotheken. Oft ſind da⸗ 
gegen tüchtig geleitete Bildungsvereine vorhanden, die das von 
Staat und Gemeinde auf dem Gebiet der Volkserziehung Ver⸗ 
ſäumte wieder gut zu machen ſuchen. Die dieſen Vereinen zur 
Verfügung ſtehenden Mittel ſind meiſtens ſehr beſchränkt; et⸗ 
waige ſtaatliche oder ſtädtiſche Beihilfen meiſtens äußerſt dürftig. 
Daß unter ſolchen Verhältniſſen nichts Großes, Ausreichendes, 
Zweckentſprechendes geſchaffen werden kann, iſt leicht zu be⸗ 
greifen. Auf dem Gebiet der Volkserziehung laſſen ſich große 
Erfolge mit kleinen Mitteln nur ſelten erzielen. 

Wie beſcheiden ſteht Deutſchland in ſeinen Ausgaben für 
Volksbibliotheken dem Auslande gegenüber! — Boſton zahlte 
für derartige Anſtalten in letzter Zeit jährlich etwa 670 000 
Mark, London 660 000 Mark, Chicago 470 000 Mark, Sidney 
280 000 Mark, Liverpool und Mancheſter je 240 000 Mark 
und Paris 200 000 Mark. Wie ärmlich nehmen ſich da die 
27000 Mark der Weltſtadt Berlin aus, wie beſchämend iſt 
es, daß reiche andere deutſche Großſtädte für Volksbibliotheken 
nichts oder nur einen Betrag übrig haben, den man angeſichts 
der im Ausland gezahlten Unterſtützung nicht ohne Erröthen 
nennen kann! 

Dieſe kümmerliche Abfindung der Volksbibliotheken in 
Deutſchland iſt ſehr zu bedauern. Wir führen einen durchaus 
berechtigten Kampf gegen die Hintertreppen⸗Lkter a⸗ 
tur, zu ihrer Unterdrückung wollen einzelne einflußreiche Mit⸗ 
glieder des Centrums im deutſchen Reichstage ſelbſt Geſetze 
ſchaffen, die den ehrenwerthen Buchhandel leicht zu 
einem Strick um den Hals werden können. Man hält alſo 
die durch Hintertreppen⸗Literatur angerichtete fittliche Verwüſtung 
für ſo groß, daß man ſich berechtigt glaubt, ſelbſt zu einem 
hehe ne Schwert zu greifen. Doch man vergißt, daß 
chlechte Bücher faſt niemals durch die Polizei, aber ſicher, 
wenn auch langſam, durch gute Bücher überwunden werden. 
Dieſe durch Volksbibliotheken der Menge leicht zugänglich zu 
machen, heißt wirkſam gegen die Schund⸗ und Schandlite⸗ 
ratur kämpfen. Daraus ergiebt ſich von ſelbſt, daß die nach⸗ 
drückliche materielle Unterſtützung verſtändnißvoll geleiteter 
Volksbibliotheken eine zeitgemäße und drängende Aufgabe iſt, 
dieſelbe ſollte im „Lande der Denker“ wenigstens ebensoviel 
Berückſichtigung finden, als in dem von uns ſo oft phariſäiſch 
geſchmähten „Lande des Dollars“. 


ührlich 4,50 M. für die Stadt Poſen, für gang 
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L. C. Das Scheitern der Reichsfinanzreform. 


Nach dreitägiger Verhandlung iſt — im Grunde ganz 
überflüſſiger Weiſe — die Reichs finanzreformvorlage der Steuer⸗ 
Kommiſſion überwieſen worden, auf deren Tagesordnung ſie, 
anſtatt der erſten, die letzte Stelle einnimmt. Hätte der Reichs⸗ 
tag, wie Herr Miquel wünſchte, dieſe Vorlage in erſter Linie 
berathen und wenigſtens in ihren Grundzügen gebilligt, ſo 
hätte die Ueberweiſung derſelben an die Steuerkommiſſton be⸗ 
deutet, daß die Mehrheit des Reichstages eine Erhöhung der 


ch eigenen Einnahmen des Reichs um 100 Millionen für nöthig 


erachtet. Nachdem die Tabakfabrikatſteuer⸗ und die Weinſteuer⸗ 
vorlage ſo gut wie abgethan ſind, würde die Zuſtimmung der 
Mehrheit zu der Finanzreform von der Regierung als eine 
Aufforderung aufgefaßt worden ſein, anderweitige annehmbarere 
Vorſchläge zu machen, um z. B. die Bierſteuer ſofort oder in 
der nächſten Seſſion wieder auf das Tapet zu bringen. Herr 
quel hat auch dieſes Spiel verloren, ob⸗ 
gleich, ſeiner Anſicht nach, das preußiſche Abgeordnetenhaus 
bis auf die Hand voll Freiſinniger die Vorlage mit Begeiſte⸗ 
rung aufgenommen hat. Die Abſicht, den preußiſchen Landtag 
gegen den Reichstag auszuſpielen, war vorhanden; der Reichs⸗ 
tag aber hat ſich nicht imponiren laſſen und gerade das Cen⸗ 
trum, welches der preußiſche Finanzminiſter im Abgeordneten⸗ 
hauſe ſo zärtlich umworben hat, hat im Reichstage der Mi⸗ 
quelſchen Vorlage den Todesſtoß verſetzt. Gleich am erſt 

Tage hat Abg. Dr. Lieber auf Grund eines einſtimmigen Be⸗ 
ſchluſſes der Fraktion eine vorher formulirte Erklärung ver⸗ 
leſen, deren Kernpunkt bei der gegenwärtigen Lage der iſt, daß 
nach der Anſicht des Centrums die von der Regierung vorge⸗ 
legten Steuervorſchläge in der Hauptſache (d. h. von der 


Börſenſteuer abgeſehen) nicht geeignet ſeien und daß eine dem L 


Anwachſen der indirekten Steuern im Reiche entſprechende 
Ausbildung der direkten Steuern, insbeſondere genügende all⸗ 
gemeine Einkommens⸗ und Vermögensſteuer in den meiſten 
Bundesſtaaten zur Zeit vermißt würden. Das heißt nichts 
anderes als dies: Mit der Steuerbelaſtung der Gegenſtände 
des Maſſenverbrauchs zu Ungunſten der weniger bemittelten 
Klaſſen der Bevölkerung iſt es in Deutſchland nachgerade ge⸗ 
nug, nachdem ſeit 1879 die Einnahmen aus Zöllen und Ver⸗ 
brauchsſteuern um 400 Millionen erhöht worden ſind. Und 
Herr Lieber berief ſich für dieſe Auffaſſung auf den verſtor⸗ 
benen Windthorſt und auf eine Erklärung des Frhrn. v. Huene 
vom 27. November 1888 in dieſem Sinne. Ebenſo ſprachen 
am zweiten Tage Dr. Bachem und am dritten Tage der 
bayeriſche Abg. Dr. Schaedler. An ein Umfallen des Cen⸗ 
trums in der Kommiſſion iſt alſo nicht zu denken. 

Die Finanzreform als Vorſpann für neue Steuer⸗ 
bewilligungen hat verſagt. Vergebens hat der preußiſche 
Finanzminiſter dargelegt, daß direkte Reichsſteuern überhaupt 
unmöglich und mit der „föderativen“ Geſtaltung des Reichs 
unverträglich ſeien, daß in Preußen und einigen anderen 
Staaten wenigſtens eine ſtärkere Anſpannung der direkten 
Steuern unthunlich ſei; das Centrum bleibt dabei ſtehen, daß 
das Reich ſich in ſeinen Ausgaben nach der Decke flrecken 
müſſe und daß in dem Falle, wo die Ausgaben erhöht werden 
müſſen, das Nöthige durch Ausbildung des Syſtems der 
direkten Steuern zu beſchaſſen ſei, d. h. alſo, ſolange direkte 
Reichsſteuern nicht eingeführt find, durch Erhöhung der 
Matrikularbeiträge und deren Deckung in den Einzelſtaaten 
durch direkte Steuern. Nach dieſer Stellungnahme des 
Centrums iſt die an ſich gewiß wünſchenswerthe „reinliche“ 
Scheidung zwiſchen den Reichs⸗ und Einzelſtaats⸗Finanzen 
undurchführbar, wenn Regierungen und Reichstag ſich nicht 
zur Einführung direkter Reichsſteuern zur Balancirung des 
Etats entſchließen. Dieſer Ueberzeugung wird ſich auf die 
Dauer auch das Centrum nicht verſchließen können. Ob Herr 
Bachem, wie ihm der Finanzminiſter Miquel unterſchob, jetzt 
ſchon an direkte Reichsſteuern denkt, mag dahingeſtellt bleiben. 
Von dem Augenblick an, wo man aus Gründen ſozialpoli⸗ 
tiſcher Gerechtigkeit im Steuerſyſtem der Einkommenſteuer den 
Vorzug giebt, wird die Schablone: indirekte Steuern für das 
Reich, direkte Steuern für die Einzelſtaaten nicht mehr 
anwendbar. 

Im Abgeordnetenhauſe hat der preußiſche Finanzminiſter 
ſich erlaubt, den Abg. Rickert zu verhöhnen, indem er ihn 
aufforderte, jetzt einen Antrag auf Einführung einer Reichs⸗ 
einkommenſteuer einzubringen; er werde dafür nur ſehr wenige 
Stimmen finden. Das mag ja ſein. Aber im Reichstage 
haben ſich doch auch Mitglieder der nationalliberalen Partei 
für eine Reichseinkommenſteuer erklärt. Manche andere halten 


zur Zeit mit einer Ausſprache in dieſem Sinne mit Rückſicht E 


auf die Regierung zurück. Aber wenn es ſich erſt zeigt, daß 
der auch vom Finanzminiſter Miquel anerkannte Satz, daß 
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Deutſchland. 


L. C. Berlin, 1. Febr. [Der Ruin der 100000 
Tabakbauer.] Bei der erſten Berathung der Tabakfabrikat⸗ 
ſteuer hat der Finanzminiſter Miquel im Reichstage geſagt: „Ich 
erinnere an den Ausſpruch meines Kollegen in Karlsruhe, der dort 
im Landtage ſagte: Den 20 000 Tabakarbeitern (die die Fabrikat⸗ 
ſteuer auf die Straße werfen ſoll) Halte ich die 100000 Tabak⸗ 
bauer entgegen. Ihre Lage iſt immer ſchlechter geworden; deren 
Lage droht der vollſtändige Ruin. Warum ſollen die anſäſſigen 
Bauernfamilien Gefahr laufen, unterzugehen, wegen der noch nicht 
nachgewieſenen Gefahr der Tabakarbeiter, die in einem beſtimmten 
Umfange nur nachgewieſen werden kann.“ Die „Wei. Ztg.“ 
unterzieht ſich der Aufgabe, klar zu ſtellen, daß die Mär von den 
100.090: Tabakbauern um jo mehr eine ſtarke Uebertreibung iſt, als 
ſie mit den Thatſachen im ſchroffſten Widerſpruch ſtehe. Auf 
Grund der amtlichen Statiſtik wird nachgewieſen, daß die Zahl 


155205 Helle womit wieder eine kleine Beſſerung beginnt, auf 
nach Durchſchnittszahlen beurtheilen. Dieſe aber lauten: 1861/70 
19 246 Hektar (darunter 4 Jahre amerikaniſcher Bürgerkrieg); 
1871/73 Reich 23 068 Hektar, Elſaß⸗Lothringen 3487 Hektar (ab⸗ 
norme Verhältntſſe); 1874/79 Reich 16 781 Hektar, Elſaß⸗Lothringen 
ca. 3500 Hektar (normal); 1880/81 Reich 22 253 Hektar, Elſaß⸗ 
Lothringen ca. 3500 Hektar erhöhter Schutzzoll; 1882/93 Reich 
17 065 Hektar, Elſaß⸗Lothringen 2023 Hektar. Im Einzelnen wie 
in den Durchſchnitten erzählt das amtliche Material alſo nichts 
von einem Ruin vieler Tabakpflanzer, geſchweige denn von 
100 000. Es berichtet von Schwankungen im Anbau aus mancherlei 
Urſachen, aber von keinem Rückgang, ausgenommen vereinzelte 
Jahre, wie ſie in jedem der Konjunktur ausgeſetzten Geſchäftszweig 
vorkommen. Ebenſowenig macht es wahrſcheinlich 
160-180 000 Tabakpflanzern bei Fortdauer des jetzigen Geſetzes 
viele — oder vollends gar 100 000 — zu Grunde gehen werden. 
Man ſollte alſo nicht 100 000 „ruinirte“ Tabakpflanzer auf⸗ 
marſchiren laſſen, um 30—50 000 Tabakarbeiter brotlos zu machen. 
Bei den letzteren handelt es ſich theils um den vollen Erwerb, 
theils um den größten Theil des Erwerbes. 


Dr. Chryſander wurde Marſchallstafel im dritten Stock ſervirt. 
Es liegt die Frage nahe, wer an dieſer Ungeſchicklichkeit die Schuld 


„daß von den 
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trägt, die ſicherlich den Wünſcken des Kaiſers, der alles aufbot, 
um ſeinen Gaſt hoch zu ehren, nicht entſprochen hat. Unwillkürlich 
wird men durch dieſen Vorgang an die Kabinettsordre exinnert, 
welche Kaiſer Wilhelm I am 13. Juli 1834 an den Fürſten 
Bismarck richtete, als dieſer nach der damaligen erfolgreichen Be⸗ 
handlung durch Dr. Schweninger von einem Leiden geneſen war, 
bezüglich deſſen hieſige Aerzte die ſeltſamſten Diagnoſen aufgeſtellt 
hatten. Damals verlieh der alte Kaiſer bem Arzte, der to tüchtiges 
vollbracht hatte, den Rotben Adlerorden 3. Klaſſe, um, wie der 
Monarch ſchrieb, ſelner Freude über die ſo weſentliche Beſſerung 
des Geſundheitszuſtandes des Fürſten einen äußern Ausdruck zu 
geben, ſowie auch, um dem Arzte ein öffeutliebes Zeichen der Au⸗ 
elker nung für Dienſte zu Theil werden zu laſſen, welche er durch 
feine erfolgreiche Behandlung „nicht nur Ihnen und Ihrer Fa: 
milie, ſondern auch mir und dem Lande geleſſtet hat.“ Gegenüber 
dieſer Sprache eines großen königlichen Herzens muß die Droſchke 
und die Blazirung an der Marſchallstafel um fo mehr auffallen, 
als Prof. Schweninger dem Kaiſer bis kurz vor Ausbruch der 
letzten Influenzaerkrankung fortlaufend über das Befinden des 
Fürſten berichtet hatte“. 

Der Berichierftatter überſieht, daß damals, als Profeſſor 


Schweninger den Rothen Adlerorden und das huldvolle 
Schreiben des Kaiſers erhielt, Fürſt Bismarck noch im 


Amte war. 


— Einen amüſanten Rüffel ertheilt die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ aus Anlaß des Scheiterns der Miquel ſchen Reichs⸗ 
finanzıeform dem Reichstage unter der Deckadreſſe verſchie⸗ 
dener widerſpenſtiger Parteiführer. Es heißt in dieſer Ab⸗ 
kanzelung: 

Wenn die bisherigen Finanzdebatten im Reichstage mehr 
negative als poſitive Reſultate zu Tage fördern ſollten, ſo läßt 
ſich nicht verkennen, daß hierzu in hohem Maße der Umſtand bei⸗ 
getragen hat, daß es einzelne Warteiführer noch immer für ange⸗ 
zeigt hallen, Anträgen der verbündeten Regierungen gegenüber, 
welche die Fortentwickelung unſeres Steuerweſens betreffen, dem 
„Volke“ gegenüber in der Rolle des vortrefflichen Mannes ſich zu 
belt ſchüst. Hab und Gut der Nation gegen fiskaliſche Begehrlich⸗ 
elt ſchützt. 

Unter der „Fortentwickelung unſeres Steuerweſens“ wird, 
wie im heutigen zweiten Leitartikel ſchon hervorgehoben iſt, 
eine „zeitgemäße Ausbildung unſeres indirekten Steuer⸗ 
ſyſtems“ verſtanden, die ein gutes Mittel gegen — die So⸗ 
zlaldemokratie fein ſoll. Wenn mans nicht gedruckt läſe, 
könnte mans, meint mit Recht die „Volksztg.“, nicht glauben. 
Die Dffiztöjen haben das bischen Kopf verloren, das ſie ha⸗ 
ben dürfen; dies die einzige Erklärung für ſolche Scherze. 

— Betreffs der Aufbeſſerung der Volksſchullehrer⸗Gehäl⸗ 
ter, die der jetzige Kultusminiſter mit aller Energie anſtrebt, 
kann die „Volksztg.“ die Mittheilung machen, daß Herr 
Boſſe mit dem feften Entſchluß umgeht, demnächſt die ge- 
ſammten Minimalſtellen, wie fie ſich in einigen 
Provinzen noch finden, mit einem Einkommen von 540 Mark 
(ſage und ſchreibe 540 Marl) durchweg auf wenigſtens 
650 Mark zu erhöhen. Das iſt wenig, aber es iſt 
etwas! 

— Kapellmeiſter Kern, der wegen Majeſtätsbeleidigung 
eine Verurtheilung erfahien hatte, ſoll, wie der „FIrlf Ztg“ aus 
Darmſtadt berichtet wird, aus Anlaß des kaiſerlichen Geburtstags 
begnadigt worden ſein. 
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\ Rußland und Polen. 


* Während, wie ſchon gemeldet, das offtziöſe „Journal 
de St. Petersbourg“ und viele andere ruſſiſche Blätter den 
Kabinetswechſel in Serbien als eine Verletzung 
der Verfaſſung und als einen Weg voll Gefahren für Serbien 
bezeichnen, veröffentlicht der „Graſchdanin“ einen Artikel, in 
welchem die Radikalen der Ungeſetzlichkeiten und 
Gewaltthaten geziehen und die That des jungen Königs 
von Serbien zur Entfernung des radikalen Regimes lobend 
beſprochen werden. 

„Die Radikalen, ſchretbt Fürſt Meſchtſcherskij, haben 
ihre Parteiherrſchaft ad absurdum geführt. Sie haben das Land 
tyranniſirt, ſie haben Jeden, der nicht ihrer Partei angehört, unter: 
drückt. Die Centralregierung und die Verwoltung haben unter 
ſolchen Umſtänden gar nicht funktionirt. Die Krone war von ihnen 
mißachtet, im Lande regierte die Ungerechtigkeit. Unter ſolchen 
Verhältniſſen iſt es begreiflich, daß König Alexander gezwungen 
war, energiſche Maßnahmen zu ergreifen. Es fragt fi nur, ob 
dieſe Maßnahmen im Stande ſein werden, im tief erſchütterten 
Lande Ruhe und Ordnung herzuſtellen.“ 1 9 

Die Kriſe in Serbien benützt jedoch Fürſt Meſchtſchers kij 
auch dazu, um gegen den Parlamentarismus 
und den Konſtitutlonalismus los zuziehen. 
Die weſteuropäiſchen Einrichtungen, meint der Herausgeber des 
„Graſchdanin“, hätten Belgrad ſchon viel Unglück gebracht. 
König Alexander thäte gut, dieſe Einrichtungen über Bord zu 
werfen, um Selbſtherrſcher zu werden. 

* Nach einer der „Pol. Corr.“ aus Petersburg zugehen⸗ 
den Meldung hatte das Kriegsminiſterium vor Kurzem die Ver⸗ 
anſtaltung von Wintermanövern ins Auge gefaßt, iſt jedoch 
von dieſem Plane vornehmlich in Folge der dagegen ſeitens des 
Kommandanten des Militärbezirkes von Moskau, Generals Ko⸗ 
ftanda, geltend gemachten Bedenken wieder abgekommen. Der ge⸗ 
nannte General habe nämlich gegenüber den maßgebenden Perſön⸗ 
lichkeiten darauf hingewieſen, daß derartige Manöver auf den Ge⸗ 
ſundheitszuſtand der Truppen eine überaus ungünſtige Wirkung 
ausüben, indem viele Soldaten ſich bei umfaſſenden Waffeuübungen 
während des ſtrengen Winters ſchwere Krankheiten zuziehen, denen 
manche erliegen. — Dewnächſt werden in Petersburg behufs Feſt⸗ 
ſtellung des Planes für die im Laufe des Auguſt dieſes Jahres 
zwiſchen den Städten Moskau und Smolensk abzuhaltenden 
großen Manöver Berathungen ſtattfinden, an welchen höhere 
Funktionäre des Kriegsminiſtertums und die Kommandanten der 
Militärbezirte von Moskau und Wilna, General Koſtanda und 
General Ganezky, mit den Chefs ihrer Generalſtäbe und den In⸗ 
tendanten dieſer Militärbezirke theilnehmen werden. 


Frankreich. 

Der bereits telegraphiſch ſignaliſirte Artikel des „Figaro“, 
in dem neue Enthüllungen des Cornelius 
Herz über den Panamaſkandal für den Fall ange⸗ 
kündigt werden, daß bis Donnerſtag der von den Hinterblie⸗ 
benen Reinachs gegen Herz angeſtrengte Zivilprozeß nicht zu⸗ 
rückgezogen, ſowie in der Auslieferungsangelegen⸗ 
heit ein Ablaßbeſchluß nicht ergangen wäre, enthält 
thatſächlich ſehr wenig neues Material. Der Gewährsmann 
des „Figaro“, der den Artikel „Les papiers de Cornelius 
Herz! verfaßt hat, vermag im Weſentlichen nur zu beſtätigen, 


daß Cornelius Herz, der allgemein als die ame damnée des 
Panamaſkandals gilt, ernſthaft krank iſt, ſowie zahlreiche 
Dokumente beſitzen will, durch welche eine ganze Reihe politi- 
ſcher Perſönlichkeiten in Frankreich ſchwer belaſtet werde. 
Beſonders hart urtheilt Cornelius Herz über Clémenceau und 
Andrieux, von denen er den erſteren der gröbſten Undankbar⸗ 
keit beſchuldigt. Nicht minder hebt er hervor, daß er unter 
den verſchiedenen Regierungen, die einander abgelöſt haben, 
nicht blos den leitenden Perſönlichkeiten, ſondern auch der 
Republik ſelbſt die beſten Dienſte geleiſtet habe. Wenn auf 
der vielbeſprochenen Liſte der mit Checks ausgeſtatteten 
Perſonen auch ein X. figurirte und die verſchtedenſten 
Politiker, ja ſogar fremde Botſchafter damit iu Zuſammen⸗ 
hang gebracht wurden, ſo heißt es in dem vorliegenden 
Artikel: 5 

„Dieſer X iſt weder ein Botſchafter, noch ein Miniſter, no 
elne koloſſale () Perſönlichkeit. wie man geſagt bat. Es iſt 955 
elnfacher Deputirter, der allerdings ſehr bekannt iſt, aber die fetzt 
ſeinem Namen gegebene Publizität würde zur beklagenswerthen 
Folge haben, daß unzweifelhaft auf den Wunſch des Intereſſenten 
ſelbſt eine parlamentariſche, wenn nicht gerichtliche Debatte über 
die Panama⸗Angelegenheit wieder eröffnet würde, was iin Frank⸗ 
reich Niemand wünſchen kann.“ 
. Letztere Erwägung wird allem Anſchein nach auch dahin 
führen, daß die Enthüllungen des Cornelius Herz nach wie 
vor auf ſich warten laſſen. — Von anderer Seite wird über 
die Angelegenheit aus Paris noch Folgendes gemeldet; 

Cornelius Herz hat erreicht, daß die ganze Preſſe wied 
mit ihm beſchäftigt. Miniſter Spuller und Ab ehemalige 
Arbeitsminiſter Deluns⸗Montaudp erklären Berichterſtattern, 
daß ſie über die politiſchen Dienſte, die Herz geleiſtet 
habe, nichts jagen dürfen, da es ſich um Staatögeheimniffe 
handle. Clémenceau leugnet, daß die Veröffentlichung der 
Thlerryſchen Checkliſte von ihm ausgegangen ſel. Andrieux 
beitättgt, daß er es geweſen, der die Lifte ſogar gegen Clömenceaus 
Einſpruch der „Cocarde“ übergeben habe. Die radikalen 
Blätter wünſchen die Anfwärmung des Panamabreies und fordern 
Herz heraus, ſeine Papiere bekannt zu machen. Die Gemäß g⸗ 
ten finden fein neues Auftreten lächerlich und hoffen, daß weder 
die Gerichte noch Regierung und Kammer ſich von ſeinen leeren 
Drohungen einſchüchtern laſſen werden. Das nicht berufsmäßig 
Politik treibende Publikum zollt übrigens der ganzen Sache offenbar 
nur geringe Aufmerkſamkeit. 


Polniſches. 
Poſen, 1. Februar. 

d. In Betreff der Wahlen zum Provin⸗ 
zial Landtage werden aus Anlaß von Vorkommniſſen 
bei den diesmaligen Wahlen von den polniſchen Zeitungen 
mehrfach folgende Fragen erörtert: 1. War Prinz Heinrich 
bei der Wahl in Schildberg berechtigt, ſich durch einen Dele⸗ 
girten vertreten zu laſſen? 2. Aus welchem Grunde wurde 
bei der Wahl in Rawitſch als Repräſentant des Rittergutes 
Bodzewo ein evangeliſcher Geiſtlicher als wahlberechtigt zuge⸗ 
laſſen, dagegen ein katholiſcher Propſt, welcher das Rittergut 
Woſzezokowo zu vertreten gehabt hätte, nicht? 3. Bei Stim- 
mengleichheit hatte in mehreren Fällen der älteſte Wahlberech⸗ 
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Von ſonnigen Küſten. 
Mittelmeer⸗ Briefe von Karl Böttcher. 
(Driginal⸗Bericht unſeres Spezial⸗Korreſpondenten.) 

IV 


Tunis, 21. Januar. 

Langſam, reiſemüde kriecht unſer Schiff „Arabia“ in den'tief⸗ 
geſchwelften Golf von Tunis. Die afıtlanifhen Gebirgsketten, 
über welche jetzt breite Wolkenſchatten dahinſpazieren, ſtecken in 
llafarbener Morgenbeleuchtung . . Vom weitvorſpringenden Kap 
guckt das olte zertrümmerte Karthago herüber. — Karthago, deſſen 
mächtige kriegeriſche Vergangenheit, vorgetragen mit einem gewiſſen 
e Pathos, gar viele unſerer heimiſchen Schulbänle errent. 

Einſtweflen gegrüßt, du alte, verkrachte Weltſtadt! Wir lernen 
uns noch genauer kennen. 

Nicht alle Paſſagiere lugen in gleicher Fröglichkeit über das 
Schliffsgeländer. Einige, welchen die nächtliche Meerfahrt ara zu⸗ 
ſetzte, pfeifen auf das ganze Afrikg. Ihre bleichwangigen Geſichter 
ſtarren in große, braune Blechtöpfe. Weiß nicht, welch famoſe 
Ausſicht ſie dort feſſelt. — — hi 

Nach einigen Stunden habe ich einen Sturm von Eindrücken 
hinter mir: die halbnackten ene Kerle, welche ſich bei der 
Landung des Schiffes ſchreiend, geſtikultrend die Falltreppe herauf⸗ 
drängen und nach meinem Gepäck langer; dann Goletta, die 
tuneſiſche Hafenftadt, mit dem weißſchimmernden, in Cypreſſen und 
Palmen gebetteten Palaſt des Bey und ſeinem großen Harem; hat 
mich der Araber Mahomed Aſſad mit drei flotten Berberpferden 
das Seeufer des El Bahira entlang kutſchirt — mitten hinein 
nach Tunis; weiß ich, dieſe afrikaniſche Metropole iſt ſo ein 
Mittelding zwiſchen Kairo und Paris; ſtürze ich mich in das 
brauſende Gewoge von Menſchen, das Gewimmel von Geſtalten, 
den Wirrwarr bunter Erſcheinungen; werde ich in der Brandung 
der Straßen und Gäßchen geſchoben, geſtoßen, gedrängt, überlaſſe 
ich mich dem dahinfluthenden Menſchenſtrom wie — na, meinet⸗ 
halben wie eine Schaumflocke oder eine Möwe der hochſteigenden 


elle. 

Was ſehen meine Augen 1... Allerhand Völkerſchaften 
ziehen vorüber ... Nacktbeinige Araber mit ſchwarzen Stoppel⸗ 
bärten führen ihre weißen Burnuſſe ſpazieren. Theatraliſch heraus⸗ 
geputzte Zugven⸗Offiztere paffen Elgarettengewölk über das ſchmale 
Trottolr. Finſtere Malteſer jchreien kreiſchend Wgaren aus. 
Glänzende Negerköpfe grinſen dlsputirend durch die Menge. 
Zerlumpte Kabylen ſtrecken mir bettelnd die mageren Hände ent⸗ 
gegen ... Hei! das iſt eine tolle Völkermaskerade, eine kräftige 
Vermiſchung des Orients mit allen Fetzen europälſchen Lebens, 
ein gentaler Ameiſenhaufen menſchlicher Bewegung! 

Auf dem „Place de la Bourſe“ erſteige ich ein paar Treppen⸗ 
ſtufen. Ich blicke in das Gewoge. Alle erdenkbaren Kopf⸗ 
bedeckungen ſind vertreten: Turban, Cylinder, Matroſenkappe, 
Jez, Bonzenbarett, Pelzmütze, Strohhut, Calabreſer, Feuerwehr⸗ 
beim, Militärkäppi, breitkrämpiger Prieſterhut, ſchäbiger Filz, 
Mönchskapuze — was weiß ich! 

Nun ziehe ich planlos die Stadt hinauf und hinunter — von 
der ſtolzen „Avenue de la Marine“ bis hinein ins ſchmutzigſte 
Arabergäßchen. Potztauſend, das ſigd Bilder voll Leden und 
Kolorit! Horden von Wichsjungen ſtürmen daher. Wo ſie nur 
elwas Wichsbares auftreiben können, verſuchen fie leszubürſten 
und wären es Lackſtiefelchen, braune Schuhe, gelbe Pantoffeln 
oder nackte Araberbeine. Am liebſten wichſten ſie die ganze Welt 


In müdem Watſchelgang ſchreiten die Haremsdamen reicher 
Araber vorbei, die Köpfe lief geneigt und tief verſchleiert. Kein 
Blick geht nach rechts oder links. Die Holden tragen nicht Frauen⸗ 
röcke, ſondern Beinkleider wie die Männer. Das watſchelt und ba⸗ 
lanelrt in fliederfarbenen Seidenſtrümpſen, gelben Pantöffelchen, 
weißen bauſchigen Atlashöschen und verſchwindet mit den auf den 
Serien folgenden, hochaufgeſchoſſenen Eunuchen tm Menſchenge⸗ 
wühl . ... Jetzt ein halbes Dutzend niederhockender Kam ele, die 
mit allerhand Waaren bepackt werden; daneben ein wis leliges 
Kaffeehaus, unter deſſen Zelt rauchend und Karten ſplelend Araber 
mit untergeſchlagenen gekreuzten Beinen auf ihren Teppichen 


Een 

Achtung! Achtung! ... Der Bey in glänzender, ſechsſpän⸗ 
niger Karoſſe kariolt daher, ganz eingeſchloſſen von buntuniformir⸗ 
ter, waffenfunkelnder Reiterei. Der Herrſcher von Tunis „von 
Frankreichs Gnaden“ kommt von Golitta herüber und fährt jetzt 
10 ſeinen hieſigen Palaſt, um ein halbes Stündchen lang zu re⸗ 
gieren 

Ein fronzöſiſche Modiſtin, eine Miſſionarin der Mode, trippelt 
in tiefer Wittwentrauer um die Ecke. Neben den düſter nieder⸗ 
wallenden Cröpefalten ihres Schleiers führt fie einen kohlſchwarzen 
Pudel an kohlſchwarzer Leine. Gleichmäßige Stimmung iſt eben 
bei der lieben Mode die Hauptſache! . 

Das Gewühl und Gewimmel verdichtet ſich. ... Feurige 
Pferde ſprengen hinein; blutiggeſchlagene Eſel, mit Gemüſe oder 
Dünger beladen, drängen ſich durch; philoſophiſch zu Boden ſtie⸗ 
anne Ochſen traben drauflos, ſchäbige Hunde beſchnuppern das 

aſter 

Am Baſſin des großen Springbrunnens, gegenüber dem Palaſt 
des franzöſiſchen Minifterrefidenten, hat ſich die Kapelle vom vier⸗ 
ten Zuaven⸗Regiment um ihren langbeinigen Dirigenten aufgeſtellt. 
Soeben arbeitet ſie ein Potpourri aus „Madame Angot“ herunter. 
Ach, es hapert ganz bedenklich mit Eurer Muſik, Ihr ſonnenver⸗ 
brannten Künſtler in rothen Pumphoſen. Mit Rhythmus und 
Zuſammenſpiel lebt Ihr auf Kriegsfuß, und Eare vorlauten Blech⸗ 
1 8 überſchreien die ſanftdudelnden Flöten und Clari⸗ 
netten. — — 

Einige Tage find vergangen ... Ich nehme meine Schlen- 
derelen von Neuem auf. Heute geht es ausſchließlich in die arabi⸗ 
ſchen Stadttheile. 

Am hochgewölbten mauriſchen Thorbogen kauern, eingewickelt 
in ihre Burnuſſe wie in graue Leinwand eingeſchlagene Collis, 
einige vierzig Araber. Blaſirt ſtarren ſie die Straße entlang, 
kümmern ſich keinen Pfifferling um den Gang der Weltgeſchichte, 
hungern, daß der Magen knurrt und frieren heute, bei fünfzehn 
Grod Reaum. im Schatten, entſetzlich. Ich muß Acht geben, daß 
ich ihnen im Gewühl nicht auf die vorgeſtreckten nackten Beine 
trete. Dieſe edle Fürſorge iſt dem Vorübergehenden überlaſſen. 
Weiter gehts durch unheimlich enge, winkelige Gaſſen. Ein be⸗ 
täubender, keiner Ambrapfanne entſtammender Geruch ſchlägt an 
meine Naſe — ein Geruch von zuſammengepferchten Menſchen, 
mijerablen Cigarren, Moſchus, ſchlechter Pomade, verbranntem 
Haar und verbranntem Leder — eine ganze Welt von „Duft“ 
Ich gerathe in Gegenden, die entweder eine Staubwolte ſind oder 
eine Kothlache, auf ſchmlerige Wege, die ich am liebſten mit Stelzen 
durchlaufen möchte. 

Jetzt ſtehe ich vor der „großen Moſchee“. Soeben, um Sonnen⸗ 
untergang, ſchwebt vom Thurm an einer weitherausragenden 
Stange eine weiße Fahne gegen den hellblauen Himmel empor. 
Gleich darauf ertönt in feierlicher Langſamkeit von oben die wim 
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mernde Stimme des Vorbeters. Ich laſſe mir den melancholiſchen 
Geſang ins Franzöſiſche überſetzen: „Allah iſt groß! Kommt zum 
Geber Ca it nur ein Gott! Welet! Bezel 9 

Plötzlich wird meine Aufmerkſamkeit auf ein Araberbegräbniß 
gelenkt. Vier hochgewachſene, beturbante Geſtalten in weißen Bur⸗ 
nuſſen mit nackten Beinen tragen in ſcharfem Trab eine Bahre auf 
den Schultern. Auf derſelben liegt ein flacher, länglicher, ſargähn⸗ 
licher, blumengeſchmückter offener Korb, in welchem der in 1 5 
farbene Decken eingewickelte Todte ruht. Ringsum ein Gewoge 
von Fez und Turban. Düſter klagende Leichengeſänge ertönen 
Daneben ſpringen flinke Araberjungen herum und rufen die neue⸗ 
ſten Depeſchen von Paris aus. — 

Nun ſteige mit mir den ſonnenverbrannten Hügel hinauf! 
Komm mit mir auf das alte Fort mit ſeinen maroden Mauern! 
Ich will Dir Tunis von der Höhe aus zeigen. Neben einem dicken, 
verroſteten Kanonenxrohr, dürftig beſchattet von einer Palme, blicken 
wir hinab auf die langgeſtreckte, mauerumgürtete Stadt. Tief 
unten ein Meer blendend weißer, flacher Häuſer, weißer Teraſſen, 
weißer Kuppeln, weißer Moſcheen, weißer Minarets. Dazwiſchen 
unzählige grünſchimmernde Pünktchen und Flächen: Palmen, &y- 
preſſen, Kirchhöfe. Alles überfluthet vom grellen afrikaniſchen 
Sonnenſchein. 

O, wenn mir die Phantaſie vergegenwärtigt, was fte Alles 
verbergen, dieſe leuchtenden Häuſermaſſen da unten: Die vielen 
vergitterten Harems — wohl deshalb vergittert, damlt die ſchönen 
Vögel darinnen nicht fortflattern die heißen, aus ſchwarzen 
Augen fallenden Thränen, weil eine alternde Favoritin den Triumph 
einer neuangekommenen Rivalin nicht ertragen kann; — den großen 
Bazar vergegenwärtigt mit den Tauſenden von habgierigen Händ⸗ 
lern, die ſich nur wohl fühlen in der Atmoſphäre orkentaliſchen 
Schacherns und Feilſchens; die Rieſenvorräthe tauſendfacher Waa⸗ 
ren, die gelben, goldgeſtickten Seidenpantöffelchen, dereinſt auf dem 
Marmorboden wer weiß welches Harems herumtrippelnd, die Mil⸗ 
lionen von Fez ſammt den krauſen Araberköpfen, welche darunter 
ſtecken werden; — wenn mir die Phantaſte die Moſcheen und Sy⸗ 
nagogen vergegenwärtigt und die Kirchen verſchtedener Konfeſſtonen 
— alles impoſante Bauten, von denen am liebſten jede zuerſt zu 
Worte kommen möchte; — vergegenwärtigt das buntſcheckige Ja⸗ 
milienleben der allerverſchiedenſten Nationen da unten, von denen 
die eine die andere zu verdrängen ſucht — — ach, dann weiß ich: 
Dieſes Tunis iſt eine kunterbunte Mufterfarte menſchlicher Kultur! 

Plötzlich ſchreckt mich ein fürchterlicher Trommelwirbel aus 
meinen Träumereien .... Brrrrrum! Bum bum! Brrrrrum! 
Bum bum! Das dröhnt ſo laut, als müſſe um Mitternacht ein 
ganzes ſchlafendes Tunis geweckt werden Einige zwanzig 
Tamboure in rothen Pumphoſen rühren drüben vor der Zuaven⸗ 
Kaſerne die Trommelſchlägel. Ich ſteige herab von der Terraſſe des 
Forts. Müdigkeit ſenkt ſich mir in die Glieder. Auf dem Heim⸗ 
weg ſetze ich mich in ein kleines türtiſches Cafs. Ha, bier blüht 
das Geſchäft! Ueberall auf Strohmatten hockende Araber, welche 
ſchweigend dicken ſchwarzen Mokka trinken aus Taſſen, nicht viel 
größer als ein Fingerhut. Auf allen Geſichtern unheimliche Gleich⸗ 
gilligkeit. Kaum, daß eine Wimper zuckt. Mir iſt, als ſitze ich in 
einem Wachsfiguren⸗Kabinet. Nach einiger Zeit ſtehe ich mit meinem 
Nachbar, einem dicken Moslem in ſeidenem Burnus, zugleich auf. 
Wir trotten Beide nach Hauſe — ich an meinen Schrelbliſch er zu 
ſeinen vier Frauen 
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lite zu entſchelden, iſt dies korrekt? hat nicht vielmehr das 
117 1 ae Neuerdings bringt der „Dzienn. Kuj.“ 
einen längeren Artikel zu dieſen drei Fragen; derſelbe ſpricht 
ſich dahin aus, daß Prinz Heinrich als Beſitzer von Opatow 
nicht berechtigt geweſen ſei, ſich bei der Wahl durch einen De⸗ 
legirten vertreten zu laſſen, und daß auch die Betheiligung des 
evangeliſchen Paſtors an der Wahl in Rawitſch nicht legal 
eweſen ſei. Im Falle der Stimmengleichheit beſtimmt § 25 
des Geſetzes vom 27. März 1824, betr. die Organfſation ber 
rovinzialſtände im Großherzogthum Poſen, ausdrücklich, daß 
der älteſte Wahlberechtigte zu entſcheiden habe. - 
d. Die Direktion des Mareinkowski⸗Vereins zur Unter⸗ 
ſtützung der lernenden Jugend, deſſen Vorſitzender Juſtizrath Szu⸗ 
man geweſen war, hielt geſtern nach der Beerdigung eine Sitzung 
ab, in welcher Medtzinalrath Dr. Oſowickt zum Vorſitzenden des 
Vereins gewählt wurde. 

d. An der 27. Generalverſammlung der polnischen 
Land wirthe Preußens, welche, wie bereits mitgetheilt, in dieſen 
Tagen in Thorn ftatifand, nahmen bis zu 94 Perſonen, darunter 
auch viele kleinere Landwirthe, theil. Referenten über die auf der 
Tagesordnung ſtehenden Fragen waren die Herren Jaworski und 
ar b. Slaskt (über die Münzfrage und die Parzellirung.) Herr 
v. Sczantecki⸗Nawra forderte die Anweſenden im Namen des betref⸗ 
fenden Komites auch, die diesjährige polniſche Landes⸗Ausſtellung 
in Lemberg möglichſt zahlreich zu beichiden. Nach Schluß der 
Verſammlung fand ein gemeinſames Mahl ſtatt, an welchem 40 


Perſonen theilnahmen. 

d. In Kaliſch wird, wie golnlige Beltungen mittheilen, in 
der nächten Zeit eine deutſche Theater⸗Geſellſchaft zehn Vorſtel⸗ 
lungen geben. 


Loksles. 
Poſen, 1. Februar. 

r. Der Entwurf zum Voranſchlage über 
die Einnahmen und Ausgaben der Stadt⸗ 
gemeinde Poſen für das Etatsjahr 1894/95 
liegt gegenwärtig gemäß § 66 der Städteordnung vom 30. Mat 
1853 vom 1. bis 8. d. M. zur Einſicht öffentlich aus. Da⸗ 
nach ſind unter Einnahme die Ueberweiſungen 
aus den landwirthſchaftlichen Zöllen nach 
dem Geſetze vom 14. Mai 1885 angeſetzt mit 105 471 M. 
(gegen 164 054 M. in 1893/94) Die Verwaltung des 
ſſädtiſchen Grundeigenthums wird 158 720 M. (gegen 133 025 
M. in 1893/94) ergeben. Die Einnahme aus den Gefällen 
iſt mit 15615 M. (gegen 15 300 M. in 1893/94) angeſetzt. 
Die Einnahme aus den gewerblichen Anlagen 
wird nur 262 908 M. (gegen 285 089 M. pro 1893/94) be⸗ 
tragen; ins beſondere iſt die Einnahme aus der Gas anſtalt 
um 22 003 M. geringer gegen das Vorjahr. Die Zinſen vom 
Aktiv⸗Vermögen der Stadtgemeinde find mit 11 433 M. (gegen 
5327 M. im Vorjahr) angeſetzt. Die Beiträge zu den Ver⸗ 
waltungskoſten werden 98 339 M. (gegen 98 979 M. im Vor⸗ 
jahr) ergeben. Die Einnahmen aus ſtädtiſchen 
Steuern werden ergeben 1 153 265 M. (gegen 1 112 921 
Mark in 1893 — 94 d. h. alſo 40.344 M. mehr und zwar 
die Einkommenſteuer: 827 765 M. (gegen 790 421 M. in 
1893/94), die von Offizieren erhobenen Gemeindeſteuern 
7000 M. (gegen 6500 M. im Vorjahr), die Schlachtſteuer: 
258 000 M. (gegen 256 000 M. in 1893/94); die Wildpret⸗ 
ſteuer: 6000 M. (gegen 5500 M. in 1893/94), die Bierſteuer 
ebenſoviel, wie im Vorjahr: 54 500 M. Die Rückerſtattungen 
ſind mit 130 M. (gegen 280 M. im Vorjahr) angeſetzt. An 
außergewöhnlichen Einnahmen ſind 1122 M. (gegen 570 M. 
im Vorjahr) angenommen. Die Geſammt⸗Einnahme 
wird danach betragen 1807004 M. (gegen 1 815 546 M. 
in 1893/94) Unter den Ausgaben ſind die allgemeinen 
Verwaltungskoſten mit 330 935 M. (gegen 297 332 
Mark in 1893/94) angeſetzt, die Provinzial⸗ Beiträge 
(wie in 1893/94) mit 145 000 M.; die Rückvergütung aus 
ſtädtiſchen Steuern wird erfordern 32 085 M. (gegen 30 665 M. 
in 1893/94). Zu Militärzwecken werden erforderlich fein 2000 M. 
(gegen 1500 M. im Vorjahr). Zupolizeilichen Zwecken 
find angeſetzt: 120 721 M. (gegen 119 180 M. in 1893/94). — An 
Zuſchüſſen aus der Kämmerei⸗ Verwaltung 
werden erforderlich fein: für das Schulweſen 486 045 M- 
(gegen 462 926 M. in 1893/94), für die öffentliche 
Armenpflege 268 162 M. (gegen 258 073 M. in 
1893/94), für das Theater 29 621 M. (wie im Vorjahre), 
zur Schuldentilgung und Verzinſung 202 200 M. (gegen 
204 073 M. im Vorjahre), zu den Waſſerwerken (Quell⸗ 
waſſerleitung) 10995 M. (gegen 530 M. im Vorjahre), zur 


Beamten⸗Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe 5290 M. (gegen 5079 M. A 


im Vorjahre), zur Straßenbeleuchtung 78 650 M. (gegen 
76 000 M. in 1893/94), zu den ſonſtigen Unterhaltungskoſten 
34 840 M. (gegen 28 816 M. im Vorjahre), zur Verwaltung 
der Kanäle 7245 M. (gegen 7779 M. im Vorjahre). Die 
genannten Zuſchüſſe erfordern zuſammen die Summe von 
1144561 M. (gegen 1091877 M. pro 1893/94). Zu 
„Insgemein“ werden erforderlich ſein 6652 M. (gegen 7513 
Mark im Vorjahre). Zu außergewöhnlichen Ausgaben ſind 
angeſetzt 25 000 M. (gegen 53 200 M. im Vorjahre). Die 
Summe der Ausgaben beträgt ſanach 1 807 004 M. (gegen 
1815 546 M. im Jahre 1893/94) und balanzirt mit 
der obigen Summe der Einnahmen, während 
in den Etat von 1893/94 zur Deckung des Fehlbetrages 
69 229 M. eingeſtellt werden mußten. Was die Kom⸗ 
munal⸗Einkommenſteuer betrifft, welche im Etats⸗ 
jahre 1893/94 mit 186 Proz. der Staats⸗Einkommenſteuer 
erhoben wurde, ſo wird dieſelbe jedenfalls wohl höher ſein, 
als in 1893/94. Vorausſichtlich wird ſie mit mindeſtens 
190 Proz. der Staatsſteuer erhoben werden müſſen. 


* Berfonalien Die in Nr. 75 u. B. enthaltene, 
und telephoniſch aus Berlin gemeldete Nachricht, daß Herr 
Oberlandesgerichtsrath Loewenberg zum Präſidenten der 
hieſigen Disziplinarkammer ernannt worden ſei, iſt inſofern 


nicht ganz zutreffend geweſen, als der Genannte nur zum 
Mitglied der Disziplinarkammer ernannt worden iſt. Präſident 
der Kammer iſt nach wie vor Herr Oberlandesgerichtsrath 
König hierſelbſt. R 

p. In der heutigen Sitzung der Handelskammer erregte 
namentlich die Verhandlung über das Erſuchen des deutſchen 
Handelstages um Wiedereintritt in denſelben 
allgemeineres Intereſſe. Bekanntlich war die Poſener Handels⸗ 
kammer im Anfang der achtziger Jahre mit einer ganzen Anzahl 
Handelskammern, beſonders der Oſtſeeſtädte, aus dem Handelstage 
ausgeſchieden, da derſelbe ſich nicht zu einer energiſchen Oppoſition 
gegen die damalige Handelspolitik der Regterung aufzuraffen ver⸗ 
mochte. In den letzten Monaten haben ſich nun die meiſten der 
damals ausgetretenen Kammern dem Handelstage wieder ange⸗ 
ſchloſſen weil gegenüber der ſchroffen einſeitigen Intereſſenpolitik 
des Bundes der Landwirthe eine Centraliſation für die Vertretung 
der Handelsintereſſen unabweisbar geworden iſt. Bei der heutigen 
Debatte trat nur Herr Stadtrath Kantorowicz für die Ab⸗ 
lehnung des Anſchluſſes an den Handelstag ein. Derſelbe meinte, 
der deutſche Handelstag laſſe noch immer ein kräftiges Auftreten 
gegenüber der Regierung vermiſſen. Ueberdies belaufe ſich der 
jährlich zu leiſtende Beitrag auf ungefähr 250 M., was doch in 
keinem Verhältniß zu dem Nutzen ſtehe, da der Handelstag nur 
alle zwei Jahre einmal zuſammentrete. Bei der Abſtimmung wurde 
der Antrag auf Wiedereintritt in den deutſchen Handelstag 
mit großer Mehrbeit angenommen. Näherer Bericht folgt. 

* Stadttheater. Die Novität von Carl Laufs und W. Ja⸗ 
coby „Der ungläubige Thomas“, welche am Freitag zur 
Aufführung kommt, wird von Berliner, Hamburger und anderen 
Bühnenreferenten als der beſte Schwank der Gegenwart bezeichnet. 
Die Hauptrolle des Stückes wird von Herrn Voigt, deſſen 
urwüchſiger Humor unſerm Publikum ſchon fo manche heitere 
Stunde bereitet hat, dargeſtellt werden. Von den anderen hervor⸗ 
ragenden Rollen ſeien noch erwähnt: Frl. Hohlfeldt, Frl. Roſen, 
Frl. Wendt, Fr. Bernhardt und die Herren Steinegg, Matthias, 
Stahlberg, Stein, Herzmann und Boek. Herr Direktor Richards 
hat die Novität mit größter Sorgfalt in Scene geſetzt. Am 
Sonnabend findet eine nochmalige Aufführung der „Luſtigen 
Weiber von Windſor“ ſtatt, der ſich das Ballet 
„Meißener Porzellan“ anſchließen wird. 

— n Die ordentliche Generalverſammlung des Vater⸗ 
ländiſchen Frauenvereins, welche geſtern 11 Uhr in der Aula 
des Friedrich Wilnelms⸗Gymnaſtums abgehalten wurde, war auch 
von Vorſtandsmitgltedern einzelner Zweigvereine aus der Provinz 
beſucht. In Abweſenheit der Frau Oberpräſident von Wila⸗ 
mowitz⸗Möllendorff wurde die Verſammlung von der 
ſtellvertretenden Vorſitzenden, Frau Kommerzienrath Anderſch 
eröffnet. Der Geſchäftsbericht für 1893, welcher zum Vortrage 
gelangte, gab zugleich einen Rückblick über die Vereinsthätigkeit in 
den letzten 25 Jahren. Die vielſeitige Thätigkeit des Vereins er⸗ 
ſtreckte ſich auf das Altenheim auf der Wilda, das Kai⸗ 
ſerin Auguſtahaus, die Mägdebildungsanſtalt und Volks⸗ 
küche auf der Hogzengaſſe, die Flickſchule, die Arbeitsvermitte⸗ 
lung, Armen⸗ und Krankenpflege, ferner auf die vorberei⸗ 
tende Kriegsthätigkeit, welche die ſtatutenmäßige Hauptaufgabe 
des Vereins als Glied des Vereins zum Rothen Kreuz iſt. Der 
Rechenſchoftsbericht ergab, daß Station I (Altenheim) mit 3047 M., 
Station II (Auguſtahaus) mit 4700 M. und die Vereinskaſſe ſelbſt 
mit 3287,25 Mark Ausgabe abgeſchloſſen hat. Das Geſammt⸗ 
vermögen des Vereins beträgt 26948 Mark 18 Pf. — 
dem Vorſtand wurde Entlaſtung ertheilt. Der Etat für 1894 
ſchließt in Einnahme und Ausgabe für die wirkliche Vereinskaſſe 
mit 3400 Mk., für Station I mit 2400 Mk., für Station II mit 
13000 Mk. ab. Es folgten die Wahlen. An Stelle der ausſchei⸗ 
denden Vorſtandsdamen, Frau Generallieutenant v Henniges, 
Frau Juſtizrath Pilet und Frau Gräfin von Poſadowski, 
welche ihren Wohnſitz von Poſen verlegt haben, wurden 
Frau Generallieutenant Schuch, Frau Polizeipräſident von 
Nathuſius und Frau Oberbürgermeiſter Witting gewählt. 
Dem Verwaltungsbericht des Provinzial⸗Verbandes für 1893 
iſt Folgendes zu entnehmen: der Zweigverein Crone a. 
iſt dem Verbande neu beigetreten und in Wronke iſt ein 
Zweigverein in der Bildung begriffen. Am Schluſſe des Jahres 
waren 45 Zweigvereine vorhanden. Von denſelben wurden insge⸗ 
ſammt unterhalten: 14 Krankenpflegerinnen⸗Stationen, 1 Verſor⸗ 
gungsanſtalt für alte erwerbsunfähige Frauen, 18 Volks⸗ und Suppen⸗ 
küchen, 8 Näh', Flick⸗ und Haushaltungsſchulen, 13 Spielſchulen und 
Kleinkinder⸗Bewahranſtalten. Der Provinzialverein fomohl wie der 
Hauptverein in Berlin haben den Zweigvereinen im Berichtsjahre ver⸗ 
ſchledenen Unterſtützungen zugewandt. Der Zweigverein Schneide⸗ 
mühl erhielt anläßlich des Brunnenunglücks eine Subvention. 
Die Einnahmen des Provinzialvereins betrugen einſchließlich des 
vorjährigen Beſtandes 18222,55 Mk. Die Ausgaben 2237,30 Mk., 
ſodaß ein Beſtand von 15985,25 Mk. verblieben iſt. 

„Falſches Geld. Von neuen Fälſchungen entnehmen wir 
F. H. Hänſels Nottzblatt“ Folgendes: In Leſpzig find falſche 50⸗ 
Markſcheine in den Verkehr gebracht worden, welche 2 Millimeter 
breiter als die echten ſind und auch ſonſt verſchiedene abweichende 
Merkmale haben. Ein in Plauen beſchlagnahmter falſcher 50⸗Mark⸗ 
ſchein war unſchwer 1 von den echten zu unterſcheiden, daß 
ſich die rothen Buchſtaben beim Befeuchten leicht abwiſchen ließen. 

uch in Zwickau ſind zwei Nachbildungen von 50⸗Markſcheinen, 
Serie E und G, angehalten worden. Dieſe Scheine find aus 
ſchwächerem, ſehr leicht brechendem Papier yergeftellt. Die Drucke 
ſind auf Seidenpapier bewirkt und mit einem anderen Papier zu⸗ 
ſammengeklebt worden. In Oelsnitz i. V. wurde ein falſches 5⸗ 
Markſtück vereinnahmt, deſſen Klang dem echten Geldſtück ganz 
ähnlich iſt, nur die fehlerhafte Prägung läßt es als Falſchſtück er⸗ 
kennen. In Zwlckau iſt ein K e hannoverſchen Ge⸗ 
präges, B. 1853, ſowie ein ſolches preußſſchen Gepräges, A, 1859, 
vorgekommen. In Biſchofsheim wurden falſche 2⸗Markſtücke, in 
Plauen falſche 1⸗Markſtücke, 1875, 1881, aus Blei und Zink ber- 
geſtellt, vereinnahmt 


(Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 


Eelegraphiſche Nachrichten. 

) Berlin, 1. Febr. Montag, den 5. Februar, Abends 
7 Uhr, findet bei dem Reichskanzler Graf Caprivi ein 
parlamentariſches Diner ſtatt, wozu das Er⸗ 
ſcheinen des Kaiſers erwartet wird. a 

Wie auch die „Nordd. Allg. Ztg.“ beſtätigt, hat der Kai ſe r 
zu der am 5. Februar bei dem Reichskanzler ſtattfindenden 
Feſtlichkeit fein Erſcheinen in Ausſicht geſtellt. 

Breslau, 1. Febr. In der vergangenen Nacht brannten 
in dem Dorfe Preiland bei Neiſſe 38 Hütten ab. Eine Frau 


* Für einen Theil der Auflage wiederholt. 


B. h 


nach Italien. 


und ein Kind kamen in den Flammen um. Viel Getreide und 
Vieh iſt verbrannt. Es wird Brandſtiftung vermuthet. 

In Galmijgon Grube „Viktoria“ bei Beuthen in Oberſchleſien 
brannte der alte Förderſchacht ab. 

München, 1. Febr. (Kammer der Abgeord⸗ 
neten.] Der Finanzminiſter giebt ein nochmaliges 
Expoſs der bayeriſchen Finanzlage. Die Erhöhung 
der direkten Staats ſteuern fei unver 
meiblich, wenn der Reichstag keine oder unzu⸗ 
längliche Mittel zur Deckung der Koſten der Militär⸗ 
vorlage bewillige. Er hoffe, daß man ſchließlich doch 
zu einer eventuellen Verſtändigung über eine modifizirte Tabak⸗ 
vorlage gelangen werde. Die Beſorgniß der Weinbauern ſei 
berückſichtigt worden. Der Staat werde die Weinſteuervorlage 
nicht fallen laſſen. 


Berlin, 1. Febr. [Telegr. Spezialber. der 
„Poſ. Ztg.“! ( Abgeordnetenhaus.) Das Abgeord⸗ 
netenhaus ſetzte heute die zweite Leſung des Etats fort und 
genehmigte den Etat der landwirthſchaftlichen Verwaltung, 
außerdem viele kleine Etats. Dienſtag Landwirthſchufts kammern. 


Berlin, 1. Febr. [Telegr. Spezialber. der 
„Poſ. Ztg.“] (Reichstag.) In ſeiner heutigen Sitzung 
berieth der Reichstag in dritter Leſung die Novelle zum 
Unterſtützungswohnſitzgeſetz. In der General- 
debatte ſprach zunächſt der württembergiſche Abg. Rembold 
(Ctr.) gegen das Geſetz. Abg. Winterer (Elſäſſer) wandte 
ſich gegen die in zweiter Leſung angenommene Reſolution, be⸗ 
treffend die Ausdehnung des Unterſtützungswohnſitzgeſetzes auf 
die Reichslande. Staatsſekretär v. Bötticher bittet die 
Diskuſſion über dieſe Reſolution zu verſchieben bis ein bezüg⸗ 
liches Geſetz vorliege, an ſich hält er den Wunſch einer ein⸗ 
heitlichen Regelung der Materie für ganz Deutſchland für be⸗ 
rechtigt. Abg. Gamp (RP.) hätte lieber die Herabſetzung 
der Altersgrenze auf 16 Jahre gewünſcht, iſt aber mit dem 
Geſetz vorläufig einverſtanden, da die Regierung ſelber es als 
ein Nothgeſetz bezeichne. Die Abgg. Brühne (S.⸗D.) und 
Büb (S.⸗D.) erklären ſich für die Ausdehnung des Geſetzes 
auch auf Elſaß Lothringen. Ebenſo iſt auch der Abg. 
Schröder (Freiſ. Verein.) für die Ausdehnung des Geſetzes 
auf ganz Deutſchland. Eine Spezialberathung fand nicht 
ſtatt. Darauf wurde die grundlegende Beſtimmung des Geſetzes, 
betreffend die Herabſetzung der Altersgrenze für Erwerb und 
Verluſt des Unterſtützungswohnſitzes angenommen. Eine län⸗ 
gere Debatte entſpann ſich über die mit dem Geſetz verbundene 
Verſchärfung des Strafgeſetzbuches, wonach Korrektionshaft für 
diejenigen zuläſſig iſt, die vorſätzlich ſich dem Unterhalt der 
Angehörigen entziehen. Ein von ſozialdemokratiſcher Seite 
geſtellter Antrag will die Strafe des Korrektionshauſes be⸗ 
ſeitigen und nur eine Geldſtrafe feſtſetzen. Staatsſekretär 
v. Bötticher bekämpfte den ſozialdemokratiſchen Antrag. 
Abg. Pieſchel (natl.) erklärte im Namen des größeren 
Theils ſeiner Partei das Einverſtändniß mit dem ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Antrag. Die Abgg. von Saliſch (konſ.) und 
Schröder (Freiſ. Vereinig.) waren für die Beſchlüſſe der 
zweiten Leſung. Abg. Beckh (Freiſ. Volksp.) bezweifelte den 
praktiſchen Erfolg der Strafbeſtimmung. Außerdem habe die 
Sache Zeit bis zu der allgemeinen Reviſion des Strafgeſetz⸗ 
buches. Nachdem noch die Abgg. Spahn (Centr.), Auer 
(Soz.) und Caſſelmann (Freiſ. Volksp.) geſprochen, ftellte 
ſich bei der Abſtimmung die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes 
eraus, da nur 154 Abgeordnete anweſend waren. Montag 
wird mit der zweiten Etatsberathung begonnen. 


Telephoniſche Nachrichten. 
Eigener Fernſprechdienſt der „Poſ. Ztg.“ 
0 Berlin, 1. Februar, Sende. : 

In dem Dankſchreiben des Kaiſers an die 
Stadtverordneten ⸗Verſammlung von Berlin 
für die feſtlichen Veranſtaltungen zum Allerhöchſten Geburts⸗ 
tage dankt der Kaiſer auch für den dem Altreichs⸗ 
kanzler bereiteten jubelnden Empfang, welcher beredtes 
Zeugniß von den die Berliner Einwohnerſchaft beſeelenden 
Gefühlen ablege. 

In der Budgetkommi 
Mittheilungen konſtatirt, daß die 
u. Brohm ſich am Men 
und der Kongoregierung b 


Die Stempelſteuerkommiſſion lehnte heute 
bei „Kauf⸗ und Handelsgeſchäften“ die Anträge, 
welche über die Regierungsforderungen hinausgehen, ab, und 
genehmigte letztere mit geringen Abänderungen. 

Der Chefredakteur der „Volkszeitung“, Vollrath, 
wurde wegen Beleidigung des Staatsanwalts Mairier und 
des Gefängniß⸗Inſpektors Kreiſel⸗ Magdeburg, der Berliner 
Sanitätspolizei und der Poftdirektion zu Oppeln zu einer 
Geldſtrafe von 1200 Mark verurtheilt. Der Staats⸗ 
anwalt hatte 6 Monate Gefängniß beantragt. 

Major Wißmann iſt am 14. Januar in Bombay 
eingetroffen und beabſichtigt, von da ſein Ent⸗ 
laſſungsgeſuch einzureichen. 


Der deutſche Botſchafter in Wien, Prinz 
Reuß, tritt heute Abend einen ſechswöchentlichen Ur lau d 
an. Derſelbe begiebt ſich zunächſt nach Dowos und dann 
Um die Mitte des März kehrt der Botſchafter 
ae en a un N 

rinz Karl von Hohenzollern iſt heute Mittag in 
Brüſſel eingetroffen und auf dem Nordb 
von A 9255 In Prinzen Albert le ee an 


ſſion wurde nach amtlichen 
Hamburger Firma Welber 
ſchenhandel zwiſchen Dahomen 
etheilgt hat. 


Statt beionderer Meldung. 
Heute früh 10 Uhr entſchltef ſanft 1155 längerem Leiden 
mein lieber 99 1 unſer guter, ſorgſamer Vater und Schwie⸗ 


gervater, der Jul er 


Julius Glückstein 


im 60. Lebensjahre 


867 


Um stille Tbellnabme bitten 
Die trauernden Hinterbliebenen. 
Berlin, Blumenſtr. 75, den 31. Januar 1894. 


Die Beerdigung findet am Sonntag, 


den 4. 


Mittags 12 Uhr, von der Leichenhalle des ehe Friede 


hofes Weißenſee aus ſtatt. 


Am Mittwoch, den 31. 
Januar, Nachmittags 2 
Uhr, entſchlief nach kurzen 
Aab Serben SR 
geliebte Frau, unſere gute 
Mutter, Schweſter u. Tante 
Amalie Rempinska, 
geb. Kirste, 
im Alter von 53 Jahren. 
Dies zeigt, um ſtille Theil⸗ 
1 0 bittend, tiefbetrübt an 
J. Rempinski und Kinder. 
Die Beerdigung findet 
am Sonnabend, d. 3. n 
Nachmittags 4 Uhr, v 
1 Salshonfr, 1 
aus ftatt 


Jr. Seelſorge⸗Verein. |! 


Unſer Mitglied Herr 


Louis Rosenberg 


iſt geſtorben. 

Die Beerdigung findet Zen, 
den 2. d. M., Nachm. 2 Uhr, 
vom Trauerbaufe Judenſtr. 4 
aus ſtatt. Der Vorſtand. 


Auswärtige 
Familien⸗Machrichten 


Verlobt: Frl. Frida Berch 
mit Ger.⸗Aſſeſſor Innen (Frank⸗ 
furt a. M.). Frl. Elſe Huth mit 
en, Alle Hildebrand (Remſe). 
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rl. Ottilte Sibeth mit Sek.⸗ 
teuf, Mörtel Jebens (Güſtrow). 
Frl. Martha Frohwein mit Dr. 
med. Reinking (Scßppenftebt). 
Frl. Emilie Lautenbach mit Dr. 

Friedrich Quincke (Stolberg). Frl. 
Set Bertram mit Hrn. Georg 
Maaß (Berlin). 

Geboren: Eine Tochter: 
Proſeſſor Demetrius Velondios 
Athen). Stabsarzt Dr. Günther 
Dresden). Rechtsanw. Arwed 

einhard e 


Bo 0 Leipzig). 


T 0 6 

Mil Guſtab Migolsti 

Berlin 

Geſtorben: Gutsbeſitzer F. 
W. Egidion von Schenck (Haus 
Ewich). Geh. Miniſterialrath ff 
Adolph Schröder (Schwerin). 
Rechtsanwalt Dr. K. G. Ham⸗ 
mer (Blaſewitz). Senator Guſtav 
Albers (Hannover). Dr. R. 
Voigt Ken Rentier F. 
E. Engelhardt (Berlin). Frau 
Emilie Degener, geb. Radatz 
(Berlin). 


Stedlhenter Post. 


Freitag, den 2. Februar 1894: 
Novität. Zum 1. Male: Nopität. 
er ungläubige Thomas“. 
3 Akten von Carl 
Sen 
Sonnabend, den 8. Febr. 1894: 
ie luſtigen Weiber von 
een Hierauf: Meg 
Porzellan. 394 


EFF 
Gänzlicher 
Ausverkauf 


zu ſehr billigen Preiſen der Reſt⸗ 
beſtände aus meiner Konkursmaſſe 
wirklich alter Ungarweine und 
feinſte alte Cognaes, Araes, 
Madeira, Portwein, alter 
Meth, Thee, Vanille, feine 
Liqueure und Schaalmandeln. 
Der Ausverkauf wird nur noch 
kurze Zeit dauern. 


Sobeski, 


Wilen Nr. 17, neben der 
Königl. Kommandantur. 


Talelbutter. 


Feinſte Süßrahm⸗Tafelbutter 
a tägl. 10 Poſtkolli a9 Pfd. 
netto à M. 1,10 pr. Pfd. 58 
Poſtnachn. 1362 
L. G, Manne jr., Ulma. Donau. 
Firma gegründet 1858. 


Die Filigran⸗Fabrik von Jos. 
Theben in Gladbeck i. W. 
fabriz. u. empfiehlt allerbilligſt: 
Sämmtl. Filigran⸗ und Papier. 
blumen⸗ Material, alle Beſtand⸗ 
theile z. Anfert. ktünſtl. Blumen, 
Papierblumen⸗ u. Filiaranarbeits⸗ 
käſten, ferner: fertige künſtl. Blu- 
men, hochfeine Makartbouquets, 
Blattpflanzen ꝛc. Preisl. ab 
gr. u.fr. — Wiederverk. w. geſ. — 
noch keine Niederlagen, a. en 
un an Private. 26 

Kiſten 


115 Spro 51085 


3 Se % ſrößze = 
250—350 St. 4—5 5 M., K. 
. Bücklinge, K. ca. 40 St. 
/ K. Sprott und 
N K. Bückl. 2¼ M. 12293 
euer 

Ural⸗ Caviar 
Pfd. 3,40 M., 8 Pfd. 
Aſtrach. Marke 4 M., 8 Pfd. 31 M. 
Aal in Gelee, Poſtd. 6 M., ½ D. 
16 1 Poſtd. 3 M., 
„ D. 1,80 M 105 Nec. 

ee 3 M. g n Nachn. 
E. Gräfe, Otfenfen (Holſt.) 


Für nur 6 Mark 


verſ. p. Nachnahme e. W 
ausgeſtatt. 1711 


Contert⸗Zugharmonika, 


10 Taſten, 2 Regtſter, 2 Bäſſe, 
Doppelbalg mit erlag u. Bus 
halter, 2⸗chörig, Schule z 
Selbſterlernen. Clavia. e 


Für 6,50 Mark Brillant 
Bracht-In ſtrument, 
offene Nickelclaviatur, ſonſt wie 
obige, jedoch feinere u. gediegenere 
Arbeit. Werth faſt doppelt. Illuſtr. 


es XIX. Stettiner Pferde⸗Verlooſung, 


Tröller, Accordeon⸗Fabrik, 
Werdohl i. Weſtf. 


= Wollgarn =: 


10 vorzüglich 
a Pfund 2,50 empfiehlt als 


beſonders baltbar in allen Far⸗ außerdem im Herzogthum Braunſchweig, ſowie der Hanſaſtadt Lübeck genehmigt. 


feat det Aufträgen von 20 Mark 


1263 bezügliche Correſpondenzen find zu richten an eines der Bankhäuſer 


9 Fritze, Quedlinburg, 


Verſandhaus für Wollwaaren. 


Münchener 


Reſtaurant { 


beim General⸗Vertreter 


in S find von uns übernommen und kommen von heute ab zur Ausg abe. 


© 
Moriz Rosenthal 
Pianist 
Concert im Lambertschen Saal, 
Montag, den 5. 


Februar, Abends 7'/, Uhr. 


ber Anker“ 


Gesellschaft für 1 u. Benten versicherungen in Wien 


errichtet im Jahre 1858. Concessionirt für nen 28. Mai 1881. 
Versicherungsstand am 31. Dezember 189 
86 368 Verträge mit M. 426 976 934,18 Pf. Kapital und M. 142515 16 Pf. Bente. 


Activen am 31. Dezember 1892 


FP 0 s 


M. 90 704 672,96 Pf. 
Ausgezahlt wurden: 
für Sterbefälle bis 31. Dezember 1892 


; M. 41 347 501,92 Pf. 
„ Aussteuer- Versicherungen 187 11892 


77 Nr en. 102 232 37018 
2 Mark = 1 Gulden österr. Währung. in Summa M. 153580 072,10 Pf. 


Die Gesellschaft schliesst Versicherungen auf den Todesfall und auf den Erlebensfall, 
sowie Unfallversicherungen und bietet ihren Theilnehmern auf Basis einer nach streng soliden 
Grundsätzen geleiteten Verwaltung neben der Unanfechtbarkeit und Unverfall- 
Aenne sehr bedeutende Vortheile, welche in den Prospecten näher specialisirt 
erscheinen. 

Für die auf das Ableben Versicherten entfiel in den letzten Jahren regelmässig als 
Gewinnantheil 25 Pot. der Jahresprämie. 

Wer für seine Angehörigen oder für sich selbst sorgen und schon bei Lebzeiten nach 
Verlauf einer im Voraus bestimmten Reihe von Jahren ein beliebiges, durch einmalige oder 
jährliche Einzahlungen gebildetes Capital erwerben will, dem bietet sich die beste Gelegenheit 
dazu durch Abschluss einer 

Kinder-Aussteuer- oder Altersversorgungs-Versicherung "E34 
bei unserer Gesellschaft, und zwar nach dem Tarif E, (Versieherung auf den Erlebens- 
fall mit zarantirtem Minimalcapital und 85 procentigem Gewinnanthei in 
Verbindung mit der Gegenversicherung und Zeichnerversicherung. 

Für versichert gewesene je M. 1000, —, welche die Parteien vertragsmässig im 

Erlebensfalle zu beanspruchen hatten, erhielten die Betheiligten bei den Liquidationen in 
den Jahren 1881 1892 durchschnittlich je M. 1284,—, also 
ca. 28‘. Proz. mehr ausbezahlt, als garantirt und versichert war, 
während bei vorzeitigem Ableben der Versicherten auf Grund der Gegenversicherung 
sämmtliche für die Erlebensversicherung und für die Gegenversicherung eingezahlten Beträge 
sofort nach dem Ableben ohne Abzug entweder ohne Zinsen oder mit 5 Proz. 
Zinsen und Zinseszinsen zurückgezahlt wurden. 

Durch den Abschluss einer „Zeichnerversicherung“ kann überdies jeder Ne 
dessen Gesundheitszustand ein nachweislich guter ist, dahin Vorsorge treffen, dass bei seinem 
eigenen vorzeitigen Ableben seitens der Erben keine weiteren Einlagen für die Lebensfall- 
versicherung zu entrichten sind, das volle versicherte Capital nebst dem Gewinn- 
antheile aber dennoch an den Begünstigten ausgezahlt werden muss, falls die 
versicherte Person den Endtermin der Versicherung erleben sollte. 

Unter sowohl für die Vertragsschliesser wie auch für die Versicherten gleich vortheil- 


haften Bedingungen hat bisher keine andere Gesellschaft so günstige Ergeb- 5 


nisse für 
Keinder-Aussteuer- oder Altersversorgungs-Versicherungen "E31 


erzielt. 
Agenten und Acguisiteure werden für die Provinz Posen unter vortheilhaftesten 


Bedingungen gesucht. 
Mit ausführlichen Prospekten, Berechnungen und Auskünften, sowie mit 


Antragsformularen steht gern zu Diensten: 


Die General-Agentur des Anker für Posen. 
Aug. Meyerstein, Posen, Wronkerstr. 12. 


Bekanntmachung. 
Die zur Ausgabe gelangenden 400 000 Looſe à 1 Mark der 
großen 


1175 


Ziehung am 8. Mai 1894, 


Hauptgewinn 
16 compl. ip Eguipagen mit 200 Pferden, 
insgeſammt 2912 Gewinne, 


Die Looſe und der Vertrieb derſelben ſind bis heute im Bereich der Bun Monarchie, 
Anfragen wegen Uebernahme einer Verkaufsſtelle, ſowie auf den Loosvertrieb 


Carl Heintze, Rob. Th. Schroeder, 


Berlin W., Hötel Royal. Lübeck. 
Einer beſonderen ne Erlaubniß zum Vertrieb der Looſe bedarf es nicht. 


Verein Poſener Hausbeſitzer. 


Gemäß § 8 Abſ. 4 der neuen Satzungen wird 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß Folgendes gebracht. 
Den Vorſtand bilden die Herren: 


uni 
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Billete à 3 u. 1 Mk. bei Ed. Bote & G. Bock. 1. Thierarzt Herzberg, Vorſitzender. 
2. Rittergutsbeſ. Helling, des Vorſitz. I. Stellvert. 
3. Maurermſtr. Asmus, des Vorſitz. II. Stellvert. 
1 v 4. Architekt Kartmann, Schriftführer. 
Löwenbräu 5. Kaufmann Borchert, Schriftführer Stellvert. 
Weltausſtellung Ghieago böäfte, Auszeichnung. 6. Kaufmann Schleyer, Rendant. 
ee eee 7. Rentier Heinrich, Rendant Stellvert. 
Wiedermann, Königsplatz. 8. Sanitätsrath Dr. Jarnatowski. 
In Gebinden u. Flaſchen zu Engros⸗Preiſen ſtets 2000 9. Kaufmann W. Jer zykiewicz. 
Oscar Stiller, 10. Rechtsanw. Placzek. 


Fernſprechanſchluß 
Nr. 131. 


Apotheker Schneider. 


Breiteſtr. 12. 
Rechtsanw. Wolinski. 


— —— — — —ů— ũ ä —6ä—o 
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Außerdem liefern wir: 


L Träger, 


feſten Guß zu Feuerungsanlagen 


= 
2 2 © 
Eiſenkonſtruktion für Bauten. = von Hulenfeld's Patent, Amerika und Europa. f f 
Komplette Stalleinrichtungen für Pferde, Rindviehe und 8 8 8 
Schweineſtälle, ſowie für alle anderen Gebäude führen wir als 3 © F. 
95 Spezialität ſeit 1866 aufs billigſte und folideite aus. Zeichnungen, 1 8 
ſtatiſche Berechnungen und Anſchläge gratis. 973 8 > > 
% @ 
Genietete Fiſchbauchträger für Eiskeller⸗Wellblecharbeiten, WA = 8.05 
ſchmiedeeiſerne u. gußeiſerne Fenſter in jeder beliebigen Größe = 5 = 
und Form, maſchinelle Anlagen, Transmiſſionen c. ꝛc. 28 13132 5 — 
nine 85 id Tener 8 A ul, 8 8 
k T irn Hi När. Ss fl Vermeiden Prellungen Ber Hufe u. Sehnen auf 8? 
Eiſenhüttenwer SCHITNAO, E 2 2 n oder gepflasterten Strassen. 8 8 
Gebrüder Gloeckner 8 Preisliste und Gutachten gratis und franco. u 
2 & Hülle & Weisse, Berlin, Wildenowstr.22. 8 
Metallschrauben- u. Schutzstollenfabrik. © 


01 nn 


Klastische Schutzstollen für Pferde 


der if. 11 ee 
Freitag, 5 Uhr Abends, 
ottesdienſt. 
Sonnabend, a Uhr Vorm., 
Gottes dienſt. 
Sonnabend, 3½ Uhr Nachm., 
Jugendgottesdienſt. 
DEE Se ee 
Betſchule. 1381 
Freitag, d. 2. d., Nachm. 4% Uhr: 
chrifterklärung 
des Herrn Gemeinde⸗Rabbiners. 


E 


Die Aufnahmeprüfung 
in hieſiger Präparanden⸗ 
Auſtalt findet Donnerſtag, 
den 29. März d. J., früh 
10 Uhr, ſtatt. 1409 

Adelnau, d. 1. Febr. 1894 


Timm, 
Paſtor und Anſtalts⸗ Vorſteher. 


rtipneandenkkuft 


Jill. Lehre Alt Anstalt 


Berlin. 
te Aufnabeprang findet 
Montag, den 30. April, Vor⸗ 
mittags 9 Uhr, ſtatt. Die An⸗ 
ſtalt gewährt freien Unterricht 
und bedürftigen Zöglingen eine 
Beihilfe zum Unterhalt. Sie 
nimmt in der Regel nur Schüler 
auf, welche das fünfzehnte Le⸗ 

bensjahr vollendet haben 

Der ſchriftlichen Meldung ſind 
e 

der Geburtsſchein, 

2 der Impf⸗ und Nach⸗ 
impfungsſchein, 

3. ein Geſundheitszeugniß, a aus⸗ 
geſtellt von einem zur Füh⸗ 
rung eines Dienffiegeis be= 
rechtigten Arzte, 

4. ein Zeugniß über die bisher 
genoſſene Schulbildung ſo⸗ 
wie über die Führung. 

Auf Anfragen extheilt der Lel⸗ 
ler der Lehrer⸗Bildungs⸗Anſtalt, 
Herr Rektor Dr. Holzmann, 
nähere all 1316 

Berlin, im Januar 1894. 
Der Vorſtand 
der jüdiſchen Gemeinde. 


Gründlichen Unterricht in 
volniſcher und n 
Sprache. Offerten an die Exp 
d. Zeitung unter C. D. 0 erb. 


Oberſekundauer 


ertheilt Nachhilfeſtunden. Offert. 
unt. B. 137 d. d. Exp. d. Ztg. 


EE 
St. Weelewski, 


pr. DR 1 
Poſen, Ritterſtr. 13 I. 
Sprechſtunden 10 bis 5 Uhr. 
Goldplomben 6 — 10-15 M., 
Cementplomben 3 M., 
Amalgamplomben 3 M. 


Jun leihen geſucht ſofort 
16-20 Kipplowrys nebst 
1000 Mtr. Felobahngleis, 
aher nur faite 

Material 0 


zum Transport von Ries, auf 3 
bis 4 Monate. Offerten mit ge⸗ 
nauen Angaben über Beſchaffen⸗ 
beit und Preisforderung erbeten. 
Z. A. 5 voſtlagernd Glogau. 


W. Ihelzb. Badeſt. h., T. tägl. w. bad. 
Proſp. grat. L. Weyl, Berlin 14. 


„Reflektanten⸗ Verzeichniß.“ 
W. helm Hirsch, Mannheim. 


mög. 8 vertr. W. an Fr.Heb. 
"Meilicke, Berlin W., Wilhstr. 122a. 


An die uns aufgegebenen 
Adreſſen verſenden wir die 
Jubel⸗Nummer der Poſener 
Zeitung vom 28. Januar 
gratis gegen vorherige Er⸗ 
ſtattung von 10 Pf. Porto, 
reſp. 15 Pf. für Länder des 
Weltpoſtvereins. 


Hofbuchdruckerei 
W. Decker & Co. (A. Röstel). 


R 


= 


n Nr. 81. Freitag, 


Lokales. 
(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.) 
d. Ueber die Beerdigung des verſtorbenen Juſtizraths 


an entnehmen wir dem „Dzienntt Pozn.“ außer dem ſchon 
e noch Folgendes: Im Sterbehanſe ſprachen am Sarge: 
Im Namen der Poſener Anwaltskammer, deren Vorſitzender der 
Berſtorbene geweſen war, Juſtizrath Orgler, alsdann im Namen 
der Direktion des Marcinkoioski⸗Vereins zur Unterſtützung der 
lernenden Jugend, Medizinalrath Dr. Oſowicki. Vom Sterbe⸗ 
bauſe (Jeſuitenſtraße bewegte ſich der impoſante Trauerzug unter 
Vorantritt des Weibbiſchofs Likowskt und 30 katholiſcher Geiſt⸗ 
lichen nach dem alten Kirchhof der Maria⸗Magdalenen⸗Gemeinde. 
— Heute Vormittag fand in der Pfarrkirche ein Trauer⸗Gottes⸗ 
dienſt für den Verſtorbenen ſtatt. 

P. Ueber die Polizeiverordnung, betreffend den Gebrauch 
von det illirtem Waſſer zur Selterwaſſer fa⸗ 
brikation wird in den betheiligten Kreiſen hier ſehr geklagt. 
In den benachbarten kleinen Städten tft die Benutzung von Quell⸗ 
waſſer zur Selterwaſſerfabrikatlon geſtattet, wodurch das Fabrikat 
einen weſentlich beſſeren Geſchmack erhält. Man beabſichtigt daher 
in biefigen Intereſſentenkreiſen, vei der Regierung vorſtellig zu 
werden, daß die Polizeiverordnung auf den ganzen Reglerungs⸗ 
bezirk ausgedehnt wird. N 

p. Zum Einbruch beim Stadtrath Herz. Heute iſt es 
unſerer Polizet gelungen, auch den dritten Einbrecher, dem es 
geſtern gelungen war, zu entwlſchen, zu verhaften. Derſelbe wurde 
in einer Deſtillatlon ermittelt. 

T. Wilda, 1. Febr. [Wohlthätigkeitsvorſtellung. 
Ausflug. Vom Brand im Genoſſenſchaftshauſe.] 
Geſtern Abend fand im Saale des Herrn Rinſch eine Theaterpor⸗ 
Stellung zu wohlthätigen Zwecken, verbunden mit Geſangsauffüh⸗ 
rungen des Männergeſangvereins „Liederkranz“ ſtatt. Zunächſt 
wurden von genanntem Vereine unter Leitung ſeines Dirigenten, 
des Muſiklehrers Herrn Kirſten, drei Lieder in recht anſprechender 
Form zu Gehör gebracht, worauf der bekannte dreiaktige Schwank 
von G. v. Moſer: „Das Sttftungsfeſt“ zur Aufführung kam. Das 
Stück wurde von Dilettanten in flotteſter Weiſe vortrefflich geſptelt 
und erzielte bei dem überaus zahlreichen Publikum den lebhafteſten 
Beifall. Der Erfolg des gelungenen Abends dürfte allem Anſchein 
nach auch für den wohlthättigen Zweck ein ſehr erſprießlicher geweſen 
ſein. — Die erſte Mädchenklaſſe unternahm vorgeſtern Nachmittag 
unter Führung des Hauptlehrers Sulek einen Spaziergang nach 
dem Etabliſſement St. Domingo an der Eichwaldſtraße, woſelbſt 
nach eingenommenem Kaffee auf dem nahegelegenen Eiſe gemein⸗ 
ſam Schlittſchußh gelaufen und mancherlei Beluſtigungen vor⸗ 
genommen wurden. Vor dem Nackhauſegange fand eine noch⸗ 
malige Bewirthung der fröhlichen Schaar von Seiten ihres Lehrers 
ſtatt. — Nachdem der geſtrige Brand im Innern des letzterbauten 
Genoſſenſchaftshauſes von der jäbtiichen Feuerwehr ſcheinbar 
völlig gelöſcht worden und dieſe wieder abgerückt war, brach nach 
etwa 3 Stunden im zweiten Stockwerk nochmals Feuer aus, das 
von Mitgliedern des Spar⸗ und Bauvereins mit Hilfe der auf 
dem Grundſtück verbliebenen Gemeindeſpritze erſt nach längerer 
Arbeit bewältigt werden konnte. Der Ausbruch des Feuers iſt, 
wie bereits mitgetheilt, durch die zum Trocknen der Wände aufge⸗ 
ſtellten Koakskörbe verſchuldet worden. Der Wächter, welcher die⸗ 
ſelben zu beauffichtigen hatte, war im zweiten Haufe eingeſchlafen 
und hat den Brand erſt bemerkt, als Feuerlärm geblaſen wurde. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
R. Poſen, 31. Januar. 

Den Vorſitz führt Herr Juſtizrath Orgler. 

Ueber die Bewilligung der bei dem Umbau des 
Hauſes Saplehaplatz 10b entſtandenen Mehrkoſten, 
ſowie die Mehrausgaben bet Titel VIII A 120 des 
Kämmereietats für 1893/94 berichtet Stadt v. Klau. 
Zur Herſtellung zweier Klaſſenräume für die 2. Stadtſchule, zweier 
Klaſſenräume für die königl. Baugewerlſchule und eines Bibliothek⸗ 
zimmers für die Schule des Vereins junger Kaufleute ſei im Juli 
v. J. ein Anſchlag über ca. 2000 M. aufgeſtellt worden. Noch ehe 
es indeß zum Beſchluſſe kam, ſei von dem Herrn Direktor der 
Baugewerkſchule auch noch die Hinzunahme der Räume im zweiten 
Stocke verlangt worden. Dadurch hätten ſich die Einrichtungskoſten 
zuſammen um 2204,74 M. erhöht, deren Bewilligung die Bau⸗ 
und Finanzkommiſſion befürworte. Der Antrag wird ange⸗ 
nommen. 


Zu den Punkten 2 und 3 der Tagesordnung theilt der Vor⸗ 
ſitzende zwei Schreiben des Magiſtrats vom 3. bezw. 28. Januar 
mit. Erſteres theilt den Eingang der Abrechnung verichtedener 
Verwaltungsetats für 1891/92 mit, letzteres die Ueberreichung ver⸗ 
ſchiedener Voranſchläge der Spezialetats für 1894/95. Die Schul⸗ 
etats befinden ſich, wie Herr Oberbürgermeiſter Witting mittheilt, 
im Druck und werden in 2—3 Tagen fertiggeſtellt ſein; der Käm⸗ 
mereietat iſt bis zum 15. Februar zu erwarten. 

Der Herr Vorſitzende bringt einen Antrag des Stadtv. 
riedländer und Geneſſen zur Kenntniß dahingehend, den 
agiſtrat zu erſuchen, Erhebungen darüber anzuſtellen: 1. wie 

hoch ſich die Einſchätzung der Cenſiten der 2 und 3. Steuerſtufe 
für 1892/93 beläuft; 2. wie boch ſich die wirkliche Leiſtung dieſer 
Cenſiten ſtellt und 3. wie viel Mahnungen und Pfändungen er⸗ 


folgt ſind, und das Reſultat noch vor dem Beginn der neuen Etats⸗ D 


berathungen mitzutheilen. 

Zu dem nun folgenden 2. Punkte: Beſprechung des 
Berichts über die Verwaltung und den Stand der 
Gemeinde⸗ Angelegenheiten für 1892/3 nimmt Stadtvp. 
Dr. Le winski das Wort und giebt in 1½ſtündiger Rede ein 
ausführliches Bild über die Vermögenslage der Stadt Poſen. Der 
Etat für 1894/95, in deſſen Berathung man eintreten ſolle, bilde 
den Abſchluß einer beſonderen wirthſchaftlichen Periode in unſerer 
Finanzverwaltung. Mit dem 1. April 1895 trete die Ueberweiſung 
der Grund⸗ und Gebäudeſteuer an die Kommunen ein, welche 
Thatſache einen außerordentlich günſtigen Einfluß auf das Finanz⸗ 
weſen ausüben werde. Dieſe bevorſtehende Aenderung des ſtädti⸗ 
ſchen Finanzweſens gebe eine günſtige Gelegenheit, ſich bei der 
Berathung des Geſammt⸗Etats einmal einen Ueberblick über die 
Vermögensverhältniſſe der Stadt zu verſchaffen, wie es im Ein⸗ 
zelnen bei den Etatsberathungen nicht möglich jet. Die Stadt 
werde eine neue Anleihe aufnehmen und mit deren Amortiſation 
am 1. April 1895 beginnen. Nun müſſe aber auch die alte Anleihe 
abgezahlt werden, was in 39 Jahren geſchehen ſollte, durch ver⸗ 
ſtärkte Ttfaung aber in 21 Jahren geſchehen ſein wird, d. h. im 
Jahre 1896,97. Um zu erkennen, ob die Finanzlage der Stadt 
Fortſchritte gemacht habe oder nicht, habe Redger ſich über die 
letzten 10 Jahre einen Ueberblick über die Finanzverwaltung verſchafft. 
Wolle man ſich zunächſt ein generelles Urtheil bilden, ſo müſſe man den 
Stand des Inventars von heute mit dem von 1883/84 vergleichen. 
Das eigentliche Kämmereivermögen habe damals 3 773 000 M. be⸗ 
tragen und belaufe ſich heute nach 10 Jahren auf 5 295 000 M., 
mithin auf ca. 1½ Millionen Mark mehr. Der bei Weitem größte 
Theil dieſer 1¼ Millionen ſtecke in dem bebauten ſtäbtiſchen 
Grundbeſitz. Es ſeten ſeit 1883/8“ erbaut worden die Schulhäuſer 
in der Naumonnſtraße, Allerheiltgenſtraße und Brombergerſtraße, 
das Feuerwehrgebäude und Stadthaus, erworben die Sammel⸗ 
gruben⸗Grundſtücke, das Tſchuſchkeſche Grundſtück, das Feckertſche 
Grundſtück (Grabenſtraße 11), die Grundſtücke Breslauerſtraße 39, 
Venetiauerſtraße 4 und das Gumprechtſche Grundſtück Schul⸗ 
ſtraße 10. Dieſe für faſt 2 Millionen bebauten Grundſtücke ſeien 
nicht alle Werthe produkttver Art, erhöhten aber die finanzielle 
Sicherheit und die Kreditfähigkeit der Stadtgemeinde. Es werde 
aber die nächſte Aufgabe ſein, alle Grundſtücke, welche nicht un⸗ 
mittelbar produktiv ſeten, abzuſtoßen, wie es die veränderte Ver⸗ 
waltung erfordere. Der Schuldenſtand der Stadt ſet in den letz⸗ 
ten zehn Jahren ziemlich derſelbe geblieben, er habe ſich um ca. 
½ Million vermehrt. Der Hauptarmenfonds ſei von 219 000 N. 
auf 222 000 M., alſo um ca. 3000 M. geſtiegen, desgleichen der 
Waiſenpflegefonds von 27000 M. auf 32 000 M., demnach um 5000 

In Zukunft würden dieſe Fonds, wie auch der Fonds der 
Pfandleihanſtalt zu verſtärken ſein. Was überhaupt das Gemeinde⸗ 
Anſtaltsvermögen anbelangt, ſo ſei der Reſervefonds der Sparkaſſe 
von 338 000 M. auf 580 000 M., mithin um ca. ¼ Million ge⸗ 
ſtiegen, die Pfandlelhanſtalt weiſe 14000 M. mehr auf und dann 
jet ein Fonds der Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe der ſtädtlſchen Beam⸗ 
ten von ca. 100 000 M. vorhanden. Sehr erfreulich habe ſich das 
Stiftungsvermögen der Stadt vermehrt, nämlich von 1 Million 
im Jahre 1883184 auf 1¼ Millton im Jahre 1892/93, mithin um 
eine halbe Million Mark. Nicht weniger als 
in dieſen 10 Jahren der ſtädtiſchen Verwaltung übergeben wor⸗ 
den. Redner hebt hervor, daß man aus der Sparkaſſe noch einen 
weit größeren Nutzen für kommunale Zwecke gewinnen könne als 
bisher. Redner geht dann über zu einer Reihe von Verwaltungs⸗ 
titeln, die gewiſſermaßen eine ſymptomatiſche Bedeutung für den 
Stand des Vermögens haben. Die Armenpflege einſchlleßlich der 
Krankenhaus-, Hoſpital und Waffenpflege erforderte 1833/84 203000 
M. Zuſchuß aus der Kämmereikaſſe, 1893/94 268 0)0 M., mithin 
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Auf der Neige des Jahrhunderts. 


Roman von Gregor Samarow. 
26. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 
f Bald ging man zu Tiſch. 

Der Amtsgerichtsrath hatte einen vortrefflichen Bordeaux 
und einen alten Rheinwein aufſtellen laſſen. 

Auch er war heiter und geſprächiger als ſonſt, aber bald 
war er mit ſeinem Gaſt auf dem juriſtiſchen Gebiet ange⸗ 
kommen und erörterte mit demſelben einen außerordentlich 
ſchwierigen Fall, der ſie am Vormittag beſchäftigt hatte. 

Die Amtsgerichtsräthin hörte mit einer gewiſſen Ehr⸗ 
erbietung zu, ſie lächelte zufrieden, wenn ihr Mann einer 
Aeußerung des Aſſeſſors lobend zuſtimmte und auch Bertha 
war zufrieden, daß die juriſtiſchen Erörterungen der beiden 
Herren ihr erlaubten, ſchweigſam ihren träumenden Gedanken 
nachzuhängen; zuweilen lächelte fie glücklich vor ſich hin — jo 
viel Sorge ihr auch die Auszeichnung machte, welche ihr Vater 
dem Aſſeſſor durch die freundſchaftliche Einladung zu Tiſch 
erwieſen, ſo war ſie doch in dem Augenblick nur von dem 
Glück erfüllt, das ihr die Gewißheit von Meinhards Liebe gab. 

So verlief denn das kleine Diner ſo ziemlich zu allge⸗ 
meiner Zufriedenheit und als dann der Amtsgerichtsrath zu 
einem kleinen Schläfchen ſich zurückzog und der Aſſeſſor ſich 

empfahl, da war die Mutter wieder freundlich, ruhig und 
heiter wie immer. 

Es wäre ja unmöglich, ſo dachte ſie, daß Bertha den 

hohen Werth des jungen Mannes, dem ihr Vater einen jo 
hohen Vorzug bewies, nicht anerkennen und würdigen ſollte 
und ſie malte ſich im Stillen das ruhige, ſichere und behagliche 
Glück aus, das die Zukunft, wie ſie erhoffte, ihrem Kinde 
bringen würde. ’ . h 

Auch Bertha träumte von künftigem Glück, das freilich 
weit ab lag von den Gedanken ihrer Mutter. 


Sechſtes Kapitel. 

Georg Atkins war in ſeine in einem eleganten Stadt⸗ 
theile belegene Wohnung zurückgekehrt. Er bewohnte einige 
komfortable, behaglich und mit einem gewiſſen Luxus möblirte 
Zimmer, welche, obwohl im Allgemeinen nur in der Weiſe der 
eleganteren Gargonwohnungen eingerichtet, doch durch eine 
Menge von Kleinigkeiten zeigten, daß ihr Inhaber auf einem 
vornehmen und luxuriöſen Fuß lebte. 

Ein Diener in einfacher Hauslivree hatte ihm die Thür 
geöffnet und zündete die Gasflamme in dem Salon und eine 
Lampe auf dem Schreibtiſch in dem daneben liegenden 
Kabinet an. 

„Kieſel,“ fragte Atkins, „biſt Du in der Verſammlung 
geweſen — giebt es etwas Neues?“ 

„In der Verſammlung hats nichts Neues gegeben,“ ſagte 
der Diener, deſſen etwas bleiches Geſicht intelligente Züge 
hatte und aus deſſen Augen Liſt und Verſchlagenheit hervor⸗ 
blitzten. „Es wurden lange Reden gehalten, in denen mit den 
gewöhnlichen Schlagworten gegen die Ausbeutung der Arbeiter 
durch das Kapital deklamirt wurde, bis man dann endlich 
einige Widerſprechende hinauswarf und der Polizei⸗Kommiſſar 
die Verſammlung auflöſte. Dieſe Reden ſind wahrhaftig das 
Dümmſte und Lächerlichſte was es giebt. Mit ſolchen Dekla⸗ 
mationen wird man wahrlich nicht die Herrſchaft des Kapitals 
und der bevorrechteten Kaſten brechen.“ L 

„Nein, gewiß nicht,“ ſagte Atkins achſelzuckend, „wenn 
man die feſt in den materiellen Intereſſen begründeten Zwing⸗ 
burgen zerſtören will, ſo muß mit Kanonen und noch beſſer 
mit Dynamitbomben gearbeitet werden. Nicht mit den leichten 
Schneeflocken der Phraſe, die ſchnell wieder zu dem matten 
Waſſer zerfließen, aus dem ſie zuſammengebacken ſind. Aber 
laß ſie immer ihr Weſen treiben, wenn es auch weiter nichts 
thut, als die angegriffenen Gewalthaber zu erſchrecken und ſie 
vielleicht zu falſchen Maßregeln zu drängen, zu gewaltſamen 


Unterdrückungsmitteln oder zu halben Konzeſſionen, die beide 
gleich erbittern, und für unſere Armee werben.“ 

„Außer den Redensarten aber“, ſagte Kieſel, „habe ich 
auch von einem Genoſſen, der auf der Durchreiſe hier war 
und der Verſammlung beiwohnte, gehört, daß die Organiſatlon 
für die Arbeitseinſtellungen in Belgien vollendet iſt. Es 
liegen namhafte Summen bereit, welche von den Komitees in 
London und in Deutſchland aufgebracht ſind. Diesmal wird 
die Sache auf einem großen Fuß ausgeführt werden, und wenn 
man eine gewaltſame Unterdrückung verſucht, wird unter allen 
Umſtänden Blut fließen“ 

„Das iſt eine gute Nachricht,“ ſagte Atkins, „die That 
allein kann helfen. In dieſem Augenblick zwar wird an einen 
Sieg nicht zu denken ſein. Hätten wir nur mit einem kleinen 
Staat, wie Belgien, zu thun, jo wäre es möglich, aber noch 
ſtehen wir überall den großen geſchloſſenen Mächten mit ihren 
Armeen gegenüber, die wieder durch gar zu viele Fäden mit 
den Kapitalmächten zuſammenhängen. Aber dieſe einzelnen 
Manifeſtationen ſind unſere Felddienſtübungen, welche die 
Mannſchaften tüchtig machen und ſie den Feind kennen 
lehren, für den Fall, daß einmal die Gelegenheit zu einem 
großen Entſcheidungskampf ſich bietet und wir dann plötzlich 
unſere ganze Macht mobil machen müſſen. Du haſt doch 
dafür geſorgt, daß wir genau über alle Vorgänge unterrichtet 
werden?“ ' 

„Vollſtändig,“ erwiderte Kieſel, „wir werden täglich unſeren 
Bericht erhalten und ganz ausführlich erfahren, was hinter den 
Couliſſen vorgeht. Das, was ſich öffentlich vollzieht, bringen 
uns ja die Zeitungen zur Genüge.“ 

„Ganz recht, ſagte Atkins. „Und nun noch eins — 
Du biſt doch diskret geweſen? Nimm das Wort nicht 
übel, ich meine vorſichtig, daß Niemand etwa ahnen kann, ich 
hätte hier irgend etwas Anderes zu thun, als jeder gewöhn⸗ 
liche Touriſt.“ (Fortſetzung folgt.) 


man an eine Herabſetzung des Gaspreiii 

nicht denken können, es würde das einen Einnahmeausfall von 
83000 M. ergeben. Da man aus dem Gaskonſum eine weſentlich 
höhere Einnahme nicht zu erwarten habe, müſſe die gewerbliche 
Seite des Inſtituts ſtärker ausgebeutet werden durch eine ausgiebige 
Verwendung der Nebenprodukte. Nach dem Umbau der Gasanſtalt 
jet der Ueberſchuß des Etabliſſements bedeutend heraufgegangen, dann 
aber ſei ein Rückgang eingetreten durch Abſpringen des Centralbahn⸗ 
hofes, die Einführung elektriſchen Lichtes durch Privatkonſumenten 
und die Anwendung von Petroleumlicht. Es ſcheine dem Redner, 
als wenn die Verwaltung der Gasanſtalt bis zu ihrem Umbau 
1888 doch nicht ganz zweckmäßig gehandhabt worden wäre, indem 
man möglichſt große Ueberſchüſſe zu erzielen ſuchte, die Fortent⸗ 
wickelung des Inſtituts aber außer Acht ließ. Die Schlachtſteuer 
habe 1883/84 233 000 M., 1892/83 262 000 M., mithin 30 000 


mehr ergeben. Die Bierſteuer ſei im Sinken begriffen, weil meh⸗ 
rere Brauer ihre Gewerbe nach außerhalb der Stadt verlegt haben. 
Das Marktſtandgeld habe ſich auf derſelben Höhe erhalten. Die 
Ueberweiſungen aus der lex Huene ſeien von 11299 M. im Jahre 
1886/87 auf 164054 M. für 1892/3 geſtiegen, und betrage für das 
gegenwärtige Etatsjahr 105 000 M. 


Vom 1. April 1895 ab kom⸗ 
men ſie ganz in Wegfall. Dafür tauſche die Gemeinde die Grund⸗ 
und Gebäudeſteuer mit etwa 350 000 M. ein. Die Entwickelung 
unſerer Finanzen in den letzten zehn Jahren ſei eine den Ver⸗ 
hältniſſen vollkommen entſprechende, durchaus geſunde geweſen. 
Anders die wirthſchaftlichen Verhältniſſe, dieſe ſeien keine geſunden 
und glücklichen und müßten bald ein trübes Bild gewähren, wenn 
nicht im nächſten Jahre die Ueberweiſung der Grund⸗ und Ge⸗ 
bäudeſteuer eine Beſſerung in Ausſicht ſtellten, ein Heruntergehen 
des Steuerzuſchlages um mindeſtens 50 Prozent, dürfte dieſe 
Ueberweiſung zur Folge haben. In dem kommenden Etatsjahre 
werde man ſich möglichſt einſchränken müſſen und keine große Ver⸗ 
änderung in den Ausgaben vornehmen dürfen. Redner reſumirt 
ſich ſchließlich dahin: Man werde ſich des unproduktiven Grund⸗ 
beſitzes entäußern müſſen; die Rentabilttät der Gasanſtalt möglichſt 
heben; aus der Sparkaſſe mehr Ueberſchüſſe erzielen; die Geflügel⸗ 
ſteuer in das Schlachtſteuerſyſtem einfügen und die Steuerfreiheit 
der Beamten beſeitigen. Die Einführung der Geflügelſteuer bilde 
einen Akt ausgleichender Gerechtigkeit gegenüber den ſchwachen 
Steuerzahlern. Vor allem aber ſei eine natürliche Hebung der 
Exwerbsverhältniſſe durch Belebung von Handel und Induſtrie 
erforderlich, worauf ein Handelsvertrag mit Rußland günſtig ein⸗ 
wirken würde. Auf dieſem Wege werde Poſen eine größere Ge⸗ 
ſchäftsthätigkeit erlangen und nach den mageren Jahren endlich die 
fetten Jahre antreten. (Bravo!) 


Stadtv. Friedländer empfiehlt eine Verbilligung des 
Gaspreiſes und wendet ſich gegen die Anſicht des Vorredners über 
die Geflügelſteuer. Er vermöge in ihrer Einführung einen Akt 
ausgleichender Gerechtigkeit nicht zu erblicken, da ſie nur eine ganz 
unbedeutende Entlaſtung der beiden unterſten Steuerſtufen herbei⸗ 
Faden würde, deren wirthſchaftlichen Verhältniſſe der Redner be⸗ 
richt. 
Stadtv. Brodnitz erklärt ſich ebenfalls gegen eine Verbilli⸗ 
gung des Gaspreiſes. Bei 13 Pf. pro Kubikmeter würde die Stadt 
nur 2 Pf. Nutzen erzielen, und es müßten 4 Mill. Kubikmeter Gas 
mehr produzirt werden, um den durch die Verbilligung entſtehenden 
Ausfall von 80 000 M. auszugleichen. Redner wendet ſich dann 
noch gegen die Ausführungen des Herrn Dr. Lewinskt bezüglich 
der Rentabilität der Gasanſtalt, es ſei falſch, daß die Anſtalt jetzt 
einen höheren Zinsfuß abwerfe als früher. 

Stadtv. Tunmann bekämpft die Anſicht des Stadtv. Fried⸗ 
länder über den Werth der Geflügelſteuer, deren Einführung er 
für nothwendig hält, weil dieſe Steuer die Reichen treffe, nicht aber 
die Armen, die ſich von Schweinefleiſch nähren. 

Oberbürgermeiſter Witting: Er glaube annehmen zu dürfen, 
daß die Verſammlung durch die lange Rede des Stadtv. Dr. 
Lewinsti wohl ſchon zu ermüdet und wegen der vorgerückten 
Stunde auch wohl nicht geneigt fet, um eine ausführliche Darlegung 
ſeinerſeits über denſelben Gegenſtand entgegenzunehmen. Wie er 
übrigens hervorheben wolle, könne der Magiſtrat ſich den Aus⸗ 
führungen des Herrn Dr. Lewinski, die in jeder Hinſicht infor⸗ 
matoriſch und aufklärend gewirkt hätten, ſodaß ſich Jeder von der 

inanzlage der Stadt ein genaues Bild machen könne, vollſtändig 
eiftimmen. Aber er ſtelle anheim, ob man auch noch feine Aus⸗ 
führungen zu dem Etat hören wolle. Da man dies verneine, wolle 
er auf den Etat nicht näher eingehen, aber dem Herrn Dr. Lewinski 
den Dank des Magtſtrats ausſprechen. Er möchte meinen, daß 
Jeder ein großes Intereſſe habe, ſich jetzt über die wirthſchaftliche 
Lage der Stadt zu informiren, nicht bloß oberflächlich, in ſubal⸗ 
terner Weiſe, ſondern eingehend und gründlich. Der Etat für 1892/93 
habe, wie man wiſſe, mit 15000 Mark Fehlbetrag abgeſchloſſen. 
daß das Defizit nicht größer ſei, komme daher, daß die Steuer 
einen relativ großen Ueberſchuß lieferte. Er wolle auf dieſen 
Punkt nicht näher eingehen, ſondern nur kurz bemerken, der Ma⸗ 
giſtrat hege die begründete Hoffnung, daß das laufende Etatsjahr 
nicht mit einem Defizit abſchließen werde. Es ſei dieſe erfreuliche 
Thatſache vor allem auf den milden Winter zurückzuführen, der 
uns bis jetzt mit Schneefällen ganz verſchont habe. Dann komme 
binzu, daß auch dieſes Jahr die Steuern relativ günſtig ſeien, 
allerdings ſtehe dem günſtigen Reſultate die Thatſache gegenüber, 
daß die Gasanſtalt auch diesmal die Erträge nicht erreichen werde, 
welche eingeſetzt worden ſeien. Es komme nun das neue Etats⸗ 
jahr 1894/95. Wie ſchon von einem Vorredner hervorgehoben 
worden, ſei es geboten, die Steuerkraft der Stadt, die ſtark im 
Rückgange begriffen jet, zu ſchonen. Dieſer dringenden Forderung 
habe man Rechnung zu tragen geſucht, und man würde ſich wun⸗ 
dern, wenn man höre, welche Finanzkünſte angeſtellt werden 
mußten, um den Etat zu balanziren. Die Lex Huene bleibe gegen 
dieſes Jahr um 58900 Mk. zurück, die Gas⸗ und Waſſerwerke 
würden 22000 Mk. niedrigere Erträge liefern, und die Schullaſten 
um 16000 Mk. in die Höhe gehen. Hierzu kämen die Beiträge 
für die Ruhegehaltskaſſe der Lehrer, die Ausgaben für die Bau⸗ 
gewerkſchule und an Poltzeikoſten. Hinſichtlich der letzteren ſchwebe 
noch ein Plozeß über die Höhe der von der Stadt zu leiſtenden 
Summe. Es jet in dieſem Titel daher vorläufig ein geringerer 
Betrag eingeſtellt, als ihn der Oberpräſtdent normirt habe. Auch 
bei den Verwaltungskoſten ſei eine kleine Steigerung eingetreten 
und dann eine kleine Veränderung bei dem Betriebs fonds für 
die Gasanſtalt. So werde man etwa 40—45000 Mark durch 
Steuerzuſchlag mehr aufzubringen haben, als im vorigen 
Jahre. Obwohl nun dieſe Summe ſchon ſehr niedrig ge⸗ 
griffen ſei, werde man doch auf eine Erhöhung des Zu⸗ 
ſchlages zur Kommunalſteuer von 9 Prozent rechnen können. 
Zur weiteren Beurtheilung des neuen Etats könne er nur auf das 
i deen was Herr Dr. Lewinski vorgeführt habe, das nämlich 
ie Finanzlage der Stadt vom 1. April 1895 ab ſich zu unſeren 
Gunſten ändern werde. Nicht einverſtanden ſei ex mit den Aus⸗ 
führungen des Herrn Dr. Lewinski über das Schulweſen, und um 
den Eindruck abzuſchwächen, welchen deſſen Worte über dieſes Ge⸗ 
biet unſerer Verwaltung hervorgerufen hätten, wolle er betonen, 
daß wir uns im Großen und Ganzen bei den Schulen nicht im 
Galopp bewegten, wie geſagt wurde, vielmehr jetzt erheblich weniger 
aufwendeten als z. B. 1886/87. Namentlich ſeien durch die Ab⸗ 
tretung des Realgymnaſiums die Zuſchüſſe der Stadt für Schul⸗ 
zwecke weſentlich vermindert worden. Redner habe dies ſagen 
wollen, um nicht den irrigen Eindruck aufkommen zu laſſen, daß 
man für das Schulweſen mehr als nöthig aufgewendet habe. Was 
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n eben thun müſſen, um n n 
ſchaffen, da man doch Klaſſen von 80 Kindern nicht beſtehen 
laſſen könne. Ganz beſonders viel ſei in den letzten Jahren für 
unſere gehobenen Schulen geſchehen. Poſen jet eine der erſten 
Städte geweſen, welche das Schulgeld für die Volksſchulen aufhob, 
womit ſie ſich ein Ruhmesblatt in ihrer Geſchichte ſicherte. Auf 
den Standpunkt, daß man jetzt die Ausgaben für die Schulen ein⸗ 
ſchränken wolle, dürfe man ſich nicht ſtellen. Wenn man große 
Summen für Kanaliſation flüſſig mache, dürfe man auch für Bil⸗ 
dungszwecke nicht ſparſam werden und darin gegen andere Städte 
zurückſtehen. Mit der von Herrn Friedländer angeregten Frage 
der Aufhebung der unterſten Steuerſtufen habe man ſich im 
Magiſtrat auch beſchäftigt und Erhebungen angeſtellt, die aber noch 
nicht zur Mittheilung gelangt ſeien. Man müſſe ſich hier aber 
ß es, wo die Finanzirung des Etats jo ſchwer iſt, nicht 
zweckmäßig ſein würde, eine ſolche Einnahmequelle augenblicklich 
aus der Hand zu geben. Das ſollte man ſchon darum nicht, weil 
ſich die Finanzpolitik des letzten Verwaltungsjahres und auch die 
neue Finanzpolitik, wie ſie auch der Staat in den letzten Jahren 
zurch Durchführung bringe, doch als eine geſunde und zweckmäßige 
erwieſen habe. Die Ausdehnung der indirekten Steuern, das Ge⸗ 
bührenprinzip werde auch vom Staate den Kommunen empfohlen. 
Die Stadt Poſen habe dieſes Prinzip weit ausgebaut und ſei den 
anderen Städten darin vorgeſchritten, man müſſe der früheren 
Verwaltung dafür dankbar fein, daß fie die direkte 
Steuerkraft der Bürgerſchaft für uns geſchont habe, wenn 
man andererſeits auch wünſchen müßte, daß man für kommunale 
Einrichtungen früher mehr gethan hätte. Man würde ſich dann 
jetzt nicht in der üblen Lage befinden, ſo bedeutende Laſten auf 
einmal tragen zu müſſen. Angeſichts der Finanzlage möchte er 
bitten, bei der Aufſtellung des neuen Etats recht vorſichtig zu ſein 
und ein Defizit möglichſt zu vermeiden. Die Sparkaſſe könne 
höhere Erträge abwerfen, wenn man ſich, wie dies in großen 
Städten längſt geſchehen, nicht blos auf den Effekten⸗ und Hypo⸗ 
thekenverkehr beſchränke, ſondern auch einen fortlaufenden Lombard⸗ 
und Discontoverkehr einführe. Selbſtverſtändlich könne und ſolle 
dies ohne Benachtheiligung der Einleger geſchehen. Redner ſchließt 
ſeine Ausführungen mit dem Wunſche und der Ausſicht, daß in 
der That eine Hebung unſerer Stadt in wirthſchaftlicher Bezie hung 
eintreten werde und möchte. Es jelen ſchwere Laſten, die jetzt auf 
Stadt und Land ruhten und hofften darum Alle, daß es in dieſer 
Hinſicht einmal Frühling werden würde. Wir müßten darauf be⸗ 
dacht ſein, daß es in unſerer ſtädtiſchen Verwaltung ein Defizit 
nicht gebe, ſondern einen ſteten Fortſchritt. 

Der Vorſitzende ſpricht dem Herrn Oberbürgermeiſter den 
Dank aus für die ausführliche Darlegung der Finanzverhältniſſe 
für 1894/95. 

Stadtv. Jaffs will in Hinſicht auf die Sparkaſſe vor zu 
großen Erwartungen, wie fie etwa an das Reſums des Dr. Le⸗ 
winski geknüpft werden könnten, warnen, wendet ſich aber zuvor 
gegen die Aeußerung des Stadtv. Tunmann, daß die bisherige 
Behandlung der Geflügelſteuer auf die Wahrnehmung von Sonder⸗ 
intereſſen zurückzuführen ſei. Er ſei ſelber einer der Unteczeichner 
des die baldige Einführung der Geflügelſteuer bezweckenden An⸗ 
trages, müſſe aber deſto ſchärfer einer ſolchen Motivirung des 
Pettteurs, die nur aus einem vollſtändigen Mangel an Bekannt 
ſchaft mit der Geſchichte unſerer Steuerverhältniſſe zu erklären jet, 
entgegentreten. Herr Tunmann habe verſprochen, ſeine Aeußerung 
zu begründen, jet aber dieſe Begründung, was hier konſtatirt 
werden müſſe, durchaus ſchuldig geblieben. — Was die Ueberſchüſſe 
beträfe, die man ſich von einer veränderten Behandlung der Spar⸗ 
kaſſe verſpräche, ſo dürfe man nicht vergeſſen, daß die Sparkaſſe in 
erſter Reihe kein gewerbliches, ſondern ein Wohlfahrtsinſtitut ſei, 
und daß die Poſener Sparkaſſe bisher den Wohlfahrtszweck, die 
Belebung des Sparſinnes in der Bevölkerung, wenn man die Be⸗ 
völkerungsziffer und die Einlagenhöhe in Betracht ziehe, in gerin⸗ 
gerem Maße erreicht habe, als die ſtädtiſche Sparkaſſe irgend einer 
anderen größeren deutſchen Stadt. Wolle man ändern, 
man alle Urſache, an dieſen Hauptzweck der Sparkaſſe zu denken, 
und etwa zunächſt zu ſehen, daß der Zinsfuß der Einlagen erhöht 
werde. Aber man werde gut thun, von vornherein nicht auf Er⸗ 
ztelung weſentlich höherer Erträge aus der Kaſſe, als den 
bisherigen, zu rechnen. Die Anlagen hätten bisher immer 
annähernd 4 Prozent gebracht. Wolle man mehr erreichen, 
ſo müſſe man auf Bankgeſchäfte ſich einlaſſen. Dies könnten 
große Kaſſen thun, die fünf, zehn oder dreißtgmal ſoviel 
Kapital hätten, als die unſere, die ein eigenes banktechntſch 
geſchultes Perſonal für dieſen Zweck zur Verfügung hätten und die, 
auch wenn ſie nur 10 oder 15 Prozent ihrer Umlagen für die 
Bankoperationen verwenden, doch damit ſchon ein großes Kapital 
parat ſtellten; unter den bei uns obwaltenden Verhältniſſen habe 
die Bankthätigkeit, wenn ſie über den einfachen aber wenig ertrag⸗ 
reichen Lombardverkehr hinausginge, viel mißliches. Wolle man 
aber Ueberſchüſſe für die Kämmereikaſſe in der Weiſe herauswirth⸗ 
ſchaften, daß man auf dem Wege der Statutenänderung den 
Reſervefonds zu vermindern verſuche, ſo müſſe davor entſchieden 
gewarnt werden. Die meiſten ſtädtiſchen Sparkaſſen in unſerem 
Oſten beſäßen, wie die unſere, einen Reſervefonds von 10 Prozent 
der Einlagen und daß gerade unſere Kaſſe hohe Reſerven nöthig 
habe, hätten die Ereigniſſe von 1866 und 1870 zur Genüge gelehrt. 

Oberbürgermeiſter Witting widerſpricht den Ausführungen 
des Vorredners. Die Sparkaſſe ſei eine Gemeindeanſtalt wie jede 
andere und habe als ſolche doch auch die Aufgabe, den Gewerbe⸗ 
treibenden und dem Mittelſtande überhaupt billiges Geld darzu⸗ 
leihen. Deshalb habe man den Lombard⸗ und Diskontoverkehr 
geſchaffen und er glaube dadurch die Ueberſchüſſe der Sparkaſſe 
auf 150 000 Mark zu ſteigern. Wenn man Volksbadeanſtalten, 
Krankenanſtalten und Siechenhäuſer haben wolle, ſo müſſe hierzu 
die Sparkaſſe die Gelder liefern. In Bromberg ſeien mit den 
Ueberſchüſſen der Sparkaſſe ganze Straßen gepflaſtert worden. 

ach einer kurzen Bemerkung des Stadtv. Herzberg zu 
dem Etat der Gasanſtalt wird die Sitzung gegen 8 Uhr geſchloſſen. 


Aus der Provinz Poſen. 


<< Meſeritz, 31. Januar. [Mandatsniederlegung 
des Herrn v. Unruhe⸗Bomſt.] Der kürzlich gemeldete Aus⸗ 
tritt des Frhrn. v. Unruhe⸗Bomſt, unſeres Reichstagsabgeordneten, 
aus dem Bunde der Landwirthe hat die hieſige Kreisabtheilung 
deſſelben veranlaßt, Herrn v. Unruhe zur Niederlegung ſeines Man⸗ 
dats aufzufordern. Ganz unbegreiflicher Weiſe iſt derſelbe bereit, 
ſich den Wünſchen unſerer in ihren Forderungen bekanntlich durch⸗ 
aus nicht zurühaltenden Agrarter zu fügen und fein Mandat zu 
opfern. Es iſt wohl in ähnlichen Fällen in keinem Reichstags⸗ 
wahlkreiſe vorgekommen, daß eine Partei (die politiſche Miſſton 
des Bundes der Land wirthe iſt ja jetzt offen eingeſtanden), die bei 
der vorjährigen Reichtagswahl nur eine minimale Stimmenzahl 
auf ihren Sonderkandidaten vereinigte, jetzt das Mandat ihres 
Kreiſes als ein von ihr übertragenes betrachtet und die Zurückgabe 
deſſelben verlangt. Die übrigen, ausſchlaggebenden Parteien haben 
| ch bisher zu einer Stellungnahme richt veranlaßt geſehen, da 
elbſtverſtändlich nicht erwartet werden konnte, daß unſer Ver⸗ 
treter im Reichstage den Wünſchen einer jo winzt⸗ 
gen Minorität willfahren würde. Deswegen verdient viel⸗ 
leicht noch rechtzeitig hervorgehoben zu werden, daß der Austritt 
des Herrn v. U. aus dem Landwirthbunde von allen Förde⸗ 
des Gemeinwohls, d. i. der ſtarken 


ſo habe i 


Mehrheit des Kreiſes u uden b : 
daß Vertrauen ſeiner Wähler hierdurch gewachſen und daß 
die Mandatsntederlegung unter den obwaltenden Umſtänden ſchmerz⸗ 
lich bedauert wird. Der Nachfolger des Herrn v. U. iſt ſchon 
gefunden, es fit fein Gegenkandidat bet der letzten Wahl, Herr 
Graf zu Dohna⸗Betſche, ein Mann recht nach dem Herzen 
der Verfechter einfeitiger Sonderintereſſen. Eine Wahl des Letzteren 
iſt aber gänzlich undenkbar; denn gut konſervatlve Männer denken 
W 81.80 dieſen Extremſten der Extremen zu wählen. 
uk, 31. Jan. 
tag3feter.) In dem in Nr. 72 u. B. enthaltenen Bericht über 
die hieſige Feier erhalten wir eine Zuſchrift, daß bei dem Feſteſſen 
im Böſeſchen Saale das Kaiſerhoch nicht vom Herrn Paſtor Jäkef 
ſondern von Herrn Bürgermeiſter Roll ausgebracht wurde, während 
Herr Paſtor Jätel in ſchwungvollen Worten die Ausführung 
zwiſchen Kaiſer und Bismarck feierte. Weiter ſchreibt uns der 
Herr Einſender, daß jenes Feſteſſen nicht „eine Anzahl Bürger“ 
veranſtaltet hätten, wie wir geſchrieben, ſondern die das eine 
zo fiztelle Feier geweſen jet, an der die Spitzen der Behörden, 
Offiziere, Beamte, Kaufleute und Gutsbeſitzer theilgenommen hätten,“ 
= Bub, 31. Jan. [Petition wegen eines Amts. 
gerichts.] Die hieſige ſtädtiſche Vertretung wandte ſich |. Z. unter 
Klarlegung der örtlichen Verhältniſſe an den Oberlandesgerichts⸗ 


en begrüßt worden Äft, daß 


Präſidenten mit der Bitte, nach unſerer Stadt ein Amtsgericht zu 


verlegen. Nachdem vor Kurzem ein abſchläglicher Beſcheid erfolgt 
war, wurde in der vor einigen Tagen ſtattgehabten Stadtverordneten⸗ 
Sitzung der Beſchluß gefaßt, ein dahingehendes Geſuch an den 
Herrn Juſtizminiſter zu richten. 
amter, 30. Jan. Vom Darlehns⸗Kaſſen verein) 

Am vergangenen Sonntag hielten die Mitglieder des hieſtgen 
Darlehns⸗Kaſſenvereins im Hotel zur Gielda Wihre diesjährige or⸗ 
dentliche Generalverſammlung ab. Dem erſtatteten Jahres⸗ und 
Kaſſenbericht ſei Folgendes entnommen. Der Verein zählt gegen⸗ 
wärtig 421 Mitglieder. Die Geſammt⸗Einnahme betrug 191 112,57 M., 
die Geſammt⸗Ausgabe 44 265,41 M., jo daß ein Beſtand von 
146 847,16 M. verbleibt, welcher in 82.655,17 M. Spareinlagen, 
55 575,25 M. Mitgliederguthaben, 4616,34 M. Reſervefonds und 
4000,30 M. Reingewinn beſteht. Es wurde beſchloſſen, 7 Prozent 
Dividende zu zahlen und dem Vereinsrendanten Bäckermeſſter 
J. Kober Entlaſtung zu ertheilen. In der hierauf vorgenommenen 
Ergänzungswahl des Vorſtandes wurden die Herren Bürgermeiſter 
Hartmann, Hauptlehrer Reder, Rentier J. Kauf, Kaufmann Julius 
Peyſer durch Zuruf, an Stelle des Hausbeſitzers H. Tietz, der 
nicht wieder gewählt wurde, der A dene O. Jänicke und 
ae des verſtorbenen Färber Kärger der Uhrmacher O. Buſſe, 
gewählt. 

© #Blejchen, 1. Febr. [Lehrerverſetzung.] Die durch 
die Verſetzung des Lehrers Reetz nach Feuerſtein ſeit dem 
15. September v. J. vakante Lehrerſtelle iſt nunmehr wieder beſetzt. 
Lehrer Brandt aus Marizalti für dieſe Stelle gewählt, trat mit 
dem heutigen Tage in ſein neues Amt. 


RNaogaſen, 31. Jan. [Brände] Am 26. d. M. brannte 
eine dem Wirth Michael Krawezak in Ludom Abbau gehörige 
Scheune nieder. Man vermuthet Brandſtiftung. Tags darauf 
zerſtörte eine Feuersbrunſt in Maniewo 2 Wohnhäuſer. Leider 
wurde bet dieſem letzteren Brande auch ein Menſchenleben vera 
nichtet. Die Wittwe Czelewicka erlitt ſo ſchwere Brandwunden, 


daß ſie Tags darauf verſtarb. 

g. Jutroſchin, 31. Jan. [Von der Sparkaſſe. Waſſer⸗ 
mangel. Maſern. Ernennung) Vom 1. April d. J. ab 
wird der Zinsfuß für Einlagen bei der hieſigen ſtädtiſchen Spar⸗ 
kaſſe von 3½ auf 3½ Proz. erhöht werden. Infolge der anhal⸗ 
tenden Trockenheit ſtellt ſich hier und da in den Brunnen Waſſer⸗ 
mangel ein. Unter den Schulkindern der hieſigen evangeliſchen 
Schule iſt vorige Woche die Maſernkrankheit ausgebrochen und 
hat bereits einen ſolchen Umfang erreicht, daß gegen 60 Proz. der 
Kinder der Schule fern bleiben müſſen. — Paſtor prim. Dächſel 
m benachbarten Militſch iſt zum Superintendenten des Kreiſes 
Mlilitſch⸗Trachenberg ernannt worden. 

* Mogilno, 31. Jan. [Für 800 Mark Verſiche⸗ 
rungsmarken nachgeklebt.] Im Laufe des Monats Ja⸗ 
nuar haben Kontrollbeamte der Alters⸗ und Invaliditäts⸗Verſiche⸗ 
rungsanſtalt Poſen den Kreis Mogilno beſucht. Vielfach iſt, 
namentlich von Handwerkern, bemerkt worden, daß die Kontroll⸗ 
beamten über die Anzahl der beſchäftigten Perſonen und die Dauer 
ihrer Beſchäftigung beſſer unterrichtet waren als die Arbeitgeber 
ſelbſt. Ein in der Nähe von Gembitz wohnender Ritterguts⸗ 
beſitzer hat für nicht weniger als 800 Mark Verſicherungs⸗ 


marken „nachkleben“ müſſen. 
a. Kriewen, 31. Jan. [Kaiſersgeburtstag.] Wir 


erhalten nachträglich noch folgenden ausführlichen Bericht über die 


Feier: Der Geburtstag des Kaiſers wurde diesmal hierſelbſt 
durch ein am 27. d. M. im W. Pätzoldſchen Gaſthauſe veranſtaltetes 
Feſteſſen gefeiert, an welchem ſich 40 Herren aus der Stadt und 
Umgegend betheiligten. Herr Bürgermeiſter Czekalla hielt in 
ſchwungpollen Worten die Feſtrede. Eine militäriſche Poſſe und 
muſitaliſche Vortrage trugen zur fröhlichen Stimmung der 
Theilnehmer bei und iſt das Feſt als ein in allen Theilen wohl⸗ 
gelungenes zu bezeichnen. Abends wurde auf dem Marktplatze ein 
Feuerwerk abgebrannt. 

Schneidemühl, 30. Januar. ([Vaterländiſcher 
Frauenverein. Unglücksfall. Rohheit. Rettung 
aus Lebensgefahr.] Geſtern hielt der hieſige Vaterländiſche 
Frauenverein im Rathhauſe ſeine diesjährige Generalverſammlung 
ab, in welcher zunächſt der Jahresbericht erſtattet wurde. Nach, 
demſelben betrug die Einnahme mit Elaſchluß eines Beſtandes von 
2903,57 M. aus dem Vorjahre 5782,16 M. erausgabt wurden 
2679,23 M., ſodaß ein Beſtand von 3102.93 M. verbleibt. Von 
dieſem Beſtande find 2600 M. in zinstragenden Papieren angelegt 
worden, welche im Falle eines Krieges Verwendung finden ſollen. 
Zu Unterſtützungen für die durch die Brunnenkataſtrophe geſchä⸗ 
digten Famillen ſind bei dem Verein 1026 M. eingegangen, wovon 
500 M. verausgabt wurden. Die Zahl der Mitglieder des Vereins 
beträgt 175. Der Verein unterhält eine Kleinkinderbewahranſtalt. 
Die eingerichtete Volksküche wird in dieſem Jahre nicht eröffnet, da 
die ärmere Bevölkerung dieſelbe im vorigen Winter nur wenig in 
Anſpruch genommen hat. Die ſtatutenmäßig ausſcheidenden Vor⸗ 
ſtandsmitalteder Frau Stabsarzt Schirmer, Frau Zimmermeiſter 
S. Wittkowski und Frau Rentiere Berliner wurden wiedergewählt. 
Auf Beſchluß des Vorſtandes wird auch ein Krankenpflegerinnen⸗ 
kurſus eingerichtet werden. — Geſtern Nachmittag gerieth der 
Arbeiter Steinke beim Wagenſchieben auf dem hieſigen Rangir⸗ 
bahnhofe zwiſchen die Puffer zweier Wagen, in Folge deſſen er 
ſchwer verletzt nach ſeiner Wohnung geſchafft werden mußte. — 
Eine große Rohheit iſt geſtern Nacht durch den Zimmergeſellen 
Weckmüller an dem bieſigen Ackerbürger Jäger verübt worden. 
Derſelbe kam von einem Vergnügen und bemerkte an der Scheune 
ſeines Gehöftes, wie W. ein Streichholz anzündete und brennend 
fortwarf, Er machte nun demſelben wegen feiner Unvorſichtigkeit 
Vorwürfe, weshalb ihm dieſer, erzürnt darüber, mittelſt eines 
Zaunpfahles die Kinnlade zerſchlug und eine Rippe brach. W. iſt 
verhaftet worden. — Vorgeſtern war der Arbeiter Krüger bei der 
Mühle des Beſitzers Drewitz hierſelbſt an der Schleuſe mit dem 
Wegſchaffen der angeſchwemmten Eisſchollen beſchäftigt, wobei er 
ausglitt und in das Waſſer ſtürzte. Zum Glück kam, allerdings 
erſt nach längerer Zeit, Hilfe, ſonſt wäre der bereits mit dem Tode 
kämpfende Mann ertrunken. 


Nachtrag zur Kaiſersgeburts⸗ 


N Gn 
kam es in der ene 


ander, wofür wir in folgendem einen hübſchen Beleg beibringen V 


werden de. 


Dienſtmädchen R., welches trotz des 


nöthig, dringender wie der Bau von Kanälen. Mit der Aus⸗ 


erſtraße zwiſchen mehreren Knechten ar 

der Umgegend zu einer argen Schlägerei: die Raufbolde bearbei⸗ 
teten ſich mit Peitſchen und Knütteln derartig, daß Manche einen 
gehörigen Denkzettel mit nach Haufe nahmen. 
W. Bromberg, 31. Jan. [Einfommeniteuer.] 
der von dem königl. ſtatiſtiſchen Bureau in Berlin aufgeſtellten 
Statiſtik der preußkſchen Einkommenſteuer⸗Veranlagung pro 1893/94 
ergiebt ſich, daß Bromberg bei 42 162 Einwohner auf den Kopf 
der Bevölkerung 6,40 Mark Einkommenſteuer zahlt. Der böchſte 
Steuerzahler in Bromberg war eingeſchätzt mit einem Einkommen 
von 145— 150 000 Mark, der zweithöchſte mit 140—145 000 Mark. 
Im Ganzen waren in Bromberg 1893/94 veranlagt: 4520 Cen⸗ 
ten mit 269 927 Mark Einkommenſteuer gegen 4217 Cenſiten mit 
260 073 Mark in 1892/93 — ein erfreuliches Zeichen des zunehmenden 
Woblſtandes in hieſiger Stadt. 

A Bromberg, 30. Jan. [Der Bund der Landwirthe] 
ſoll bekanntlich eine feſtgefügte Organiſation zur Hebung der Land⸗ 
wirthſchaft ſein, er ſollte zu dieſem Zwecke aber eigentlich ein 
Parteiprogramm beſitzen, in welchem alle Forderungen niedergelegt 
werden, denn fo find die Anſchauungen, wie den „nothleidenden 
Landwirthen“ geholfen werden kann, gar grundverſchieden, ja 
noch mehr, ſie ſtehen in dem ſchreiendſten Widerſpruch zu ein⸗ 


können. Abg von Plötz ſagte bei der Anfrage der Konſervativen 
über die Handelspolitik der Regierung im Abgeordnetenhauſe u. a.: 
die Förderung der Kleinbahnen iſt dringend 


führung der längſt bewilligten Bahnen ſollte ſchneller vorgegangen 

Ein von Mitgliedern des Bundes herrührender Wahl⸗ 
aufruf gegen die Wahl des Landraths von Unruh⸗Bromberg ent⸗ 
hielt aber folgende Stelle: „Niemals iſt der Kleingrund⸗ 
beſitz mehr geſchädigt worden als durch die Be⸗ 
treibung des Kleinbahnbaues für fat 2 Millionen 
Mark durch den Landrath. Die Kreis⸗Kommunal⸗Beiträge werden 
ſich verdrei⸗ und vervierfachen für eine Reihe von Jahren und 
Nutzen von den Kleinbahnen hat nur der Großgrundbeſitzer mit 
induſtriellem Betriebe ꝛc. 2.” — So der Bund in der Provinz. 
Man ſieht hieraus, wie verſchleden der Bund bei einer fo ein⸗ 
fachen und natürlichen Sache, wie die Kleinbahnbauten, agitiven 
kann. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 

* Breslau, 31. Jan. [Kaiſerliches Geſchenk.] 
Der Kaiſer hat dem Leib⸗Küraſſier Regiment eine Kopie des im 
Berliner Schloſſe befindlichen Gemäldes von Profeſſor Camp⸗ 
17 00 „Der Große Kurfürſt bei Fehrbellin“ zum Geſchenk ge⸗ 
macht. 
* Graudenz, 29. Jan. [Theures Chauſſeegeld. 
Ein Beſitzer aus der Niederung hatte einem Chauſſeegelderheber 
nur 4 Pf. ſtatt 10 Pf. gezahlt und war auch nicht zu bewegen, 
die fehlenden 6 Pf, nachzuzahlen; die Sache kam vor Gericht und 
koſtete nun den Widerſpenſtigen 15 M. 

Tilſit, 29. Jan. [Feuer im Bahnpoſt wagen.] 

Auf der Strecke Tilſit⸗Labiau bemerkte man, daß der Bahnpoſt⸗ 
wagen in Brand gerathen ſei; das Feuer hatte ſchon den Boden 
ergriffen, doch gelang es, den Brand alsbald zu löſchen. Das 
Feuer war, wie man nach den Spuren erkannte, von einem Dieb 
angelegt, der alles Werthvolle wie Briefmarken ꝛc. vorher geſtoh⸗ 
abe zur Verdeckung ſeiner Thätigkeit den Wagen in Brand 
ſteckte. 


Aus dem Gerichts ſaal. Ri 

Liſſa, 31. Jan. Die hieſige Strafkammer verurtheilte 
deen den Stein etzer N. aus Koſten wegen gefährlicher 
Körperverletzung und Sachbeſchädigung zu 19 Mo⸗ 
naten Gefängniß. N. hatte bei einem abſichtlich von ihm 


hervorgerufenen Streit dem Haushälter Brauner aus Koſten zehn | it 


bis zwölfz Stiche im Geſicht und am Halſe beigebracht, und als N. 
des Lokals verwieſen wurde, zerſchlug er abſichtlich mehrere Fen⸗ 
ſterſcheiben; die furchtbare Rohheit des N., die er bei Ausübung 
jener That an den Tag gelegt hatte, hat ihm die hohe Strafe ein⸗ 
gebracht. — Der Fleiſchergeſelle R. aus Frauſtadt ſtahl am 
4. September v. 3. im Hausflur des Gaſtwirths Meißner zu Alt⸗ 
Laube zwei Pfd. Speck, ein Pfd. Leberwurſt und ½ Pfd. Preß⸗ 
wurſt. R. warde bei der That ertappt und geſtern wegen Dieb- 
ſtahls im Wiederholungsfalle zu drei Monaten Gefängniß 
verurtheilt. — Der Schulknabe K. aus Rawitſch ſtahl im November 
v. J., indem er eine Fenſterſcheibe eindrückte, aus dem Laden des 
Uhrmachers Riller eine goldene Uhr. Nach zwei Tagen ſchon 
wurde der Diebſtahl entdeckt und die Uhr dem rechtmäßigen Eigen⸗ 
thümer zugeſtellt. Das Urtheil des Gerichtshofes lautete für den 
K. auf drei Tage Gefängniß. — Das kaum 15jährige 
Verbots ihres Dienſtherrn, des 
Bäckers Weidner zu Frauſtadt, in ihrer Schlafkammer am Aben 
des 24. Oktober v. J. ein Licht anzündete, um ein Band an die 
Schürze zu nähen, und dann vergeſſen hatte, das Licht 
auszulöſchen, wurde, da durch die bezeichnete Unvorſichtigkeit 
eine Feuersbrunſt entſtand, die großen Schaden anrichtete, wegen 
fahrläſſiger Brandſtiftung zu zehn Mk. Geldſtrafe bezw. zwei 
Tagen Haft verurtheilt. ‚ 

B. C. Berlin, 31. Jan. Der Strafſenat des Rammerge⸗ 
richts verhandelte in feiner letzten Sitzung eine Privatklage 
des Schriftſtellers O. Waldau zuparis gegen den Kauf⸗ 
mann F. W. Gwinner hierſelbſt wegen Beleidigung. W., 
welcher eine „internationale Korreſpondenz“ herausglebt, hatte im 
September 1891 G. wegen ſeiner Bethetligung an der Einführung 
der kproz. Conſolidation Mortgage Bonds der Nordamerlikaniſchen 
Denver⸗Rlo⸗Grande⸗Eiſenbahngeſellſchaft in Artikeln, welche im 
„Deutſchen Economiſt“ und im „Süddeutſchen Bank⸗ und Handels⸗ 
blatt“ erſchlenen, heftig angegriffen, worauf G. unter der Ausfüh⸗ 
rung, daß W. theils aus Unkenntniß der Sache theils aus anderen 
nicht fachlichen Mo iven die betr. Artikel geſchrieben, Berichtigung 
verlangte. W. fand in dieſem Schreiben Beleidigungen, wegen 
deren er klagbar wurde, worauf G Widerklage erhob, welche die 
Abweiſung des Klägers und deſſen Verurtheilung zu 100 M. Geld⸗ 
ſtrafe zur Folge hatte. In der Berufungsinſtanz wurde G. eben⸗ 
falls freigeſprochen bezüglich ſeiner Widerkage, aber aus formellen 
Gründen auf Einſtellung des Verfahrens erkannt. Die hiergegen 
eingelegte beiderſeltige Nevtiton wurde vom Kammerge⸗ 
richt zurückgewieſen. (Herr G. ſoll jetzt, wie wir vernehmen, 
Direktor der Deutſchen Bank ſein.) 

*Sirſchberg, 31. Jan. Heute hatte ſich vor dem hleſtgen 
Schwurgericht das Dienſtmädchen Martha Böhm wegen 

odtſchlags zu verantworten. Die 22 Jahre alte Angeklagte 
hatte, als ſie vom eigenen Vater keine Unterſtützung mehr erlangen 
konnte und ihr Geliebter nicht den Muth hatte, offen bei ſeinen 
Eltern für ſie und ihr Kind einzutreten und ihr außerdem eine 
Beſtrafung wegen Diebſtahls bevorſtand, am 27. Sept. v. J. auf 
em Wege zwiſchen Seifershau und Petersdorf dem eigenen vier 
Monate alten Kinde mittelſt eines Piſtols eine tödtliche Verletzung 
am Kopfe beigebracht worauf ſie die Waffe gegen die eigene Stirn 
richte e. Das Kind erlag der Verletzung, während die Mutter 
völlig wieder hergeſtellt wurde. Der Vertheidiger plaldirte für 


Freiſprechung, da man nicht annehmen könne, daß die Angeklagte Mark 


bei der Begehung der That im Beſitz ihres freien Willens geweſen 


Aus 


em Anſturm der Ver 
ungsfähigkeit befunden 


1 ung 
von Unzure nden habe. Die Ge ſchwo⸗ 
renen berneinten die geſtellte Schuldfrage und das Urtheil lautete 


daher auf Freiſprechung. 


Vermiſchtes. . 
. Eine Umwälzung in der ganzen Telegraphie verſpricht 
ſich Amerika dadurch, daß zur Erzeugung des elektriſchen Stromes 
an Stelle der bisher gebräuchlichen galvaniſchen Elemente direkt 
durch Dynamomaſchinen erzeugte Ströme verwandt werden ſollen. 
Im Telegraphengebiet von Boſton hat man, wie das Patent⸗ und 
techn. Bureau von Richard Lüders in Görlitz erfährt, bereits dieſe 
Neuerung eingeführt und ſollen die Erfolge ſehr befriedigende ſein. 
Wenn man allerdings bedenkt, was die Millionen von galvaniſchen 
Elementen in der Anſchaffung und Unterhaltung koſten, welchen 
Raum dieſelben einnehmen und daß der zum Betrieb der Apparate 
nöthige Strom doch nur ein ſchwacher zu ſein braucht, ſo kann die 
Behauptung der Boſtoner Telegraphenverwaltung, daß die Neu⸗ 
erung jetzt ſchon eine Erſparniß an Koſten von 505 zulaſſe, gewiß 
als gerechtfertigt erſcheinen. 

Die Duſe und Menzel. Frau Duſe hat, während ſie vor 
einiger Zeit in Berlin ihr Gaſtſpiel abſolpirte, dort eine intereſſante 
egegnung mit Adolf Menzel gehabt. Die ſehr kunſtſinnige und 
malereiverſtändige Dame beſuchte eines Tages den Kunſtſalon von 
Amsler und Ruthardt. Alles, was ſie dort von Menzel fand, 
feſſelte fte. Ein faſt monotoner Dialog zwiſchen ihr und dem Ver⸗ 
käufer entſpann ſich: „Wer hat das gemacht?“ „Menzel“, lautete 
ſtets die Antwort, alles erwarb ſie und nahm die gekauften Stücke 
gleich in ihrem Wagen mit ſich fort. Der Zufall, nicht jener, der 


Bühnenepiſoden und Novellenſtoffe liefert, ſondern der wirkliche R 


und wahrhaftige Zufall führte Menzel einige Minuten, nachdem 
die Duſe die Kunſthandlung verlaſſen hatte, in die Kunſthandlung 
hinein. Man erzählte ihm, was geſchehen ſei. Er knurrte in ſeiner 
Weiſe und war gar nicht unzufrieden. „Wer iſt das?“ enſpann 
ſich nun zwiſchen ihm und dem Verkäufer der Dialog: „Die Dufe 
iſt's“, lautete die Antwort. Menzel kaufte ſich ihre Photographie 
und nahm ſie in der Taſche mit ſich fort. Verwandte von Paſſini 
luden einige Tage nach dieſen Geſchehniſſen Menzel und die Duſe 
zuſammen ein. Die Verſtändigung war allerdings ſchwer, denn 
Menzel iſt nicht geübt, in fremden Sprachen zu reden. Der Enthu⸗ 
ſtasmus für die Perſönlichkeit der Künſtlerin war aber darum 
nicht geringer; ſie fühlte ſich ebenſo von dem Weſen des ſeltſamen 
Mannes angezogen. Beim Abſchied wollte ſie ſeine Hand küſſen; 
ſte ſtritten ſich und er — man muß ihn kennen, um den Grad der 
Huldigung zu begreifen, der in dem, was er nun that, lag — er, 
der der Galanterie ſo fern ſteht, wie ein knorriger Junggeſelle ihr 
nur ſtehen kann, er ergriff ihre Hand und küßte fie! An ein ähn⸗ 
liches Ereigniß aus den jüngeren Jahren des Berliner Altmeiſters 
mag hier erinnert werden. Menzel war 1867 in Paris. Meiſſonier 
war einer der ſtürmiſchſten Bewunderer ſeines Talentes und Men⸗ 
zel einer der ſtürmiſchen Bewunderer von Meiſſonter. Sie be⸗ 
ſuchten ſich. Doch konnte Menzel dieſer Bewunderung ebenſo 
wenig in franzöſiſchen Worten Ausdruck geben, als Meiſſonier ſeine 
Gefühle auf Deutſch auszudrücken vermochte. Die Zeichensprache 
allein konnte ausreichen; und da die beiden Künſtlerſeelen ſich ver⸗ 
ſtanden, von denen die eine ſo genau begriff, wie das geiſtige Leben 
der andern war, ſo faßten die Herren nach einigen mißglückten 
Verſuchen, in eine Konverſation zu kommen, einander um den Hals 
und umarmten ſich — das war die Form ihrer Rede. 


der 


t Schmidt, 
ſondern Schulze heiße; da ihm aber der erſtere Name beſſer 
gefiel, nannte er 


nach wie vor Schmidt. Nun will 


er K 


mutter das Aufgebot beſtellen. Dieſe erhält durch irgend 
ein Verſehen einen Taufſchein auf den Namen Müller ausgeſtellt. 
Schulze, durch die öftere Wechſelung ſeines Namens irre gemacht, 
läßt ſich ruhig auf den Namen Müller aufbieten und trauen. 
Die Nachkommen, deren Zahl bereits auf einige zwanzig geſttegen 
iſt, werden nun alle auf den Namen Müller eingetragen. Jetzt, 
nachdem Schulze 60 Jahre alt geworden iſt, ermittelt die Be⸗ 
Dr pie Unrichtigkeit und hat das Berichtigungsverfahren ein⸗ 
geleitet. 

. Schickſale eines Schlafrockes. Unter den zu Abome 
im „Palaſt“ des Königs Behanzin gefundenen Beuteſtücken erregt 
ein Fönigsmantel von ſchwerem rothen Sammet, reichem 
Seidenfutter und überreichlichem Beſatz von Goldborten die Neu⸗ 
gierde aller Beſchauer denn er ſtach gar ſehr von der Geſchmack⸗ 
loſigkeit und Armſeligkeit der übrigen Beute ab, deshalb wurde er 
auch mit beſonderer Sorgfalt verpackt und nach Paris geſchickt. 


d Hier haben gewiſſenhafte Alterthumsforſcher mit Hilfe eines alten 


Trödlers ſehr bald Urſprung und Geſchichte des in der That 
ſeltenen Stückes feſtgeſtellt. Der afrikaniſche Königsmantel iſt ein⸗ 
fach ein Schlafrock, den ſeiner Zeit ein begeiſterter Verehrer 
dem Schriftſteller Balzac zum Geſchenk machte. Balzac jedoch 
hatte nichts Eiligeres zu thun, als den goldverzierten Schlafrock 
bet einem Trödler zu verſilbern. Bei dieſem lagerte ex viele 
Jahre, bis ein Handelsmann ihn kaufte, um einem der Neger⸗ 
könige an der Sklavenküſte ein Geſchenk zu machen. Auf dieſe 
Weiſe kam er nach Abome, wo Behanzin ihn von ſeinem Vor⸗ 
gänger erbte. 


Marttberichte. 


** Breslau, 1. Febr., 9¼ Uhr Vorm. [Privatbericht.] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war mäßig, die 
Stimmung ruhig und Preiſe ſind unverändert. 

Weizen ruhig, weißer per 100 Kilo 12,30 bis 13,40 —13,90 
M., gelber per 100 Kilogramm 12,30 bis 13,40 bis 1380 M. — 
Roggen ſchwacher Umſatz, bezahlt wurde per 100 Kilogr. 11,60 
bis 11,80 bis 12,10 M. — Gerſte ruhig, per 100 Kilogramm 
12,00 bis 14,00 bis 16,00 — 16,50 M. — Hafer ohne Aenderung, 
per 100 Kilo 14,00—15—15,60 — Mais ruhig, per 100 Kilo alter 
12,60—13 M., neuer nach Trockenheitsgrad 11,30—11,60—12 M. — 
Erbſen wenig Umſatz, Kocherbſen per 100 Kilogramm 14,50 bis 
15,00 bis 46,00 M., iktoria⸗ ruhig, 16,50 bis 17,50 
geleſene wenig vorhanden, per 100 Kilogr. 18,00 —18,50— 19,00 M., 
Futte rerbſen 13,50—14,50 M. Bohnen ohne Umſatz, 
per 100 Kilogramm 12,00 bis 13,00 bis 14,00 Mark. — Lupi⸗ 
nen feſter, gelbe per 100. Kile gramm 10,50—11.50 —12 Mark, 
blaue per 100 Kilogramm 9,00 bis 10,00 Mark. — Wicke 
faſt ohne Angebot, per 100 Kilogramm 15,00 bis 16,00 bis 17,00 
M., f. Saatwaare 1717,50 M. — Oelſaaten ruhig. — Schlag⸗ 


letnſaagt beſſere Kaufluſt, per 100 Kilo 19.00 22,00 23,50 M. * 


— Winterraps matter, per 100 Kilogramm 19,00 bis 
20,00 bis 21,75 M. - Winterrübſen ohne Geſchäft, per 
100 Kilogramm 19,20 —20,25— 21,60 M — Sommerrübſen 
ohne Geſchäft, per 100 Kilo 19,50 bis 21,00 bis 23,00 Mark. — 
Leindotter ohne Geſchäft, per 100 Kilo 17,00 18,00 M. 
— Hanfſaat ruhig, per 100 Kilogramm 16,50 bis 17,50 

ark. — Rapskuchen ruhig, per 100 Kilogramm ſchle⸗ 
ſeſche 12.50 bis 13,00 Mark, fremde 12,50 bis 12,75 M. — 


M. fremde 14, 75 M. s f 
per 100 Kilogramm 11.75—12,25 M. 


ch Schulze als Schmidt verhelrathen und läßt feine Schwieger⸗ P 


„berg 3 Monate. 


m 
almkern en r 

— Kleeſamen ruhi 
rother ruhig, per 50 Kilogramm 45 bis 55 bis 60 bis 63 
Mark, weißer leicht verk., per 50 Klo 35—40 50 —60—70—80 M. 
hochfeinſter über Notiz. — Schwediſcher Kleeſamen ſchwach 
angeboten, per 50 Kilogramm 40—50—60—66 M., Tannen⸗ 
Kleeſamen ruhig, per 50 Kilogramm 39—45—55—60 M., feinſter 
darüber. — Thymothee ſchwach zugeführt, per 50 Kilogramm 
20,00 bis 25,00 bis 28,00 M Seradella 10,50 bis 
13,50 Mark. — Gelbtlee kaum vorhanden 30 bis 35 bis 
45 bis 52 Mark, feinſter über Notiz. — Me!] ruhig, per 
100 Kilo inkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 20,00 20,25 Mark. — 
Roggenmehl 00 17,75 18,25 Mark, Roggen⸗Hausbacken 17,25 
bis 17,75 Mark. — Roggenfuttermehl per 1 Kilogramm inlän⸗ 
diſches 8,80—9,20 M., ausländiſches 8,90—9,00 Mark. — Weizen 
kleie ruhig, per 100 Kilo inländ. 8,20—8 80 M., ausländ. 8 20 bis 
8,50 Mark. — Weizenſchale per 100 Kilo 8,30 bs 9,00 Mk. — 
Kartoffeln unverändert, pro 50 Ktlogr. 1,20—1,30 M., 
2 Ltr. 8-9—10 Pf. — Heu per 50 Kilogr. 4,10 bis 4,60 M. — 
Roggenlangſtroh per 600 Kilo 30,00 32,00 M. — Krummſtroh per 
600 Kilo 22,00 — 24,00 M. f 


Marktpreiſe zu Breslau am 1. Februar. 
Feſtſetzungen 
er 
ſtädt. Markt⸗Notirungs⸗ 
Kommiſſton. 


Wetzen, weißer 
Weizen, gelber 


g. 
8, 


pro 
100 
Kllo 


te RSG ‚—|15,— | 14,50 | 14,— 
Feſtſetzungen der Handelskammer⸗Kommiſſton. 
f mittlere ord. Waare. 
20,40 19,40 M. 
20,30 19,30 „ 


Telephoniſche Börſenberichte. 
Breslau, 1. Februar. Spiritusbericht. Febr. 
50 er 48,60 Mark, 70 er 29,10 Mark, März⸗April — M., 

Mai —.— Mark. Tendenz: unverändert. N 
London, 1. Febr. 6 proz. Javazucker loko 15 ¼ 

Ruhig. Rüben⸗Rohzucker loko 128. Feſt. 


Börſen⸗Telegramme. 

Berlin, 1. Febr. Schluß⸗Rurſe. Nat.v.34 

Weizen pr. Maß. . ..16 — 142 — 

do. pr. Juli 147 — 146 50 

Roggen pr. Mal!. 29 — 125 — 

Do p e 130 50 129 25 

Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen. Not. vas 

do. er d ,, 32 20 32 

do. 70er 10 A 6 80 36 — 

do. 70ex 37 — 36 90 

do. 2e Moa 37 30 37 20 

do. 70er Juni 587 70 57 60 

do. D 18 10 38 — 

do. Boer loko o. 77. 51 80 51 6 
Not. v. 3 J Not. v.35 
Dt. 3% Reichs⸗Anl 86 20 86 10Voln. 5% Be: (— — — — 
Konſolld. 4% Anl. 107 501107 40 do. Liquid.⸗Pfdörf. 65 500 65 50 
do. 3½% „ 101 — 101 10/Ungar. 4% Goldr. 95 — 95 40 
Bof. 4% Pfandbrſ102 40 103 40 de. 4% Kronenr. 90 40| 90 90 
of. 3½% do. 97 50 97 75Oeſtr. Kreb.⸗Akt. 218 20 218 70 
Pol. Rentenbriefe 103 4010 500Lombarden 49 — 49 70 
Poſ. Prop.⸗Oblig 177 20.176 79 


95 90) 96 - DW. -Kommandit 
Oeſterr. Banknoten. 162 401162 85 


do. Silberrente 93 30] 93 50[Vondsſtimmung 
Ruf) Bantnoten 221 ke befeſtigend 
R. 4½% Bdk. Pfobr. 103 90103 90 | 
Dfipr.Sihb.E.S.AF7E 30| 75 7U1Schwarzton 223 — 222 80 
ainz Ludwighfdt. 113 1113 — Dortm. St Ar. L. 55 — 55 30 


Gelſenkirch. Kohlen 147 — 176 60 
Griechiſch% Golbr 25 90 26 25 n Steinſalz 42 75 42 75 
talteniſche dente 75 10 75 40 Ultimo: 
exikaner A. 1990. 64 70] 64 75 It. Mittelm. E. St. A. 76 90 77 50 
Ruſſ4% konſ A. 1880 99 60 chweizer Centr. 117 201117 60 
do. zw. Orient. Anl. 69 — Warſchauer Wiener 232 — 231 75 
Rum. 4% Anl. 1890 83 25 (Berl. Handelsgeſell. 132 301132 25 
Serbiſche R. 1885. 67 25 67 25 Deutſche Bank⸗Aktien 157 — 157 30 
Türk. 1% konſ. Anl. 24 25 24 25Königs⸗ und Laurah.114 701114 — 
Pol Surttſaben 176 401176 5. Bochumer Gußſtahl 123 751124 40 
oſ. Spritfabr a 
en örſe: Kredit 218 25, Disconto-fommandit, 177 25 
ruſſiſche Noten 220 75. 
11 Ro London, 1. Febr. Der Diskont iſt auf 2%, Proz. erhöht 
orden. 
— k 


Standesamt der Stadt Poſen. 


Am 1. Februar wurden gemeldet: 
Bote Julius Hal Ent Wilde Zen Zapke geb. Schneid 
ote Julius Halx m e Anna Zapke geb. neider. 
Droſchkenkutſcher Johann Bonczyk mit Katharina Molit. Zimmers 
geſelle Johann Blümel mit Franziska Borowezak. Bäckermeiſter 
Franz Kachlicki mit Marianna Linke. 


Geburten. 
Ein Sohn: Arbeiter Wilhelm Günther. Kürſchner Guſtas 
Lindner. Ober⸗Poſt⸗Dir.⸗Sekr. Julius Tſchanner. Malergehülfe 


Johann Krzeminski. 
Arbeiter Thomas Bednarek. 


Martenb. Mlaw.do 75 30 75 6 


Eine Tochter: 


Sterbefälle. 
Wirthſchaftsinſpektor Hermann Klein 64 Jahre. Frau Amalie 
Rempinska 52 Jahre. Gertrud Knispel 7 Tage. Hans Lands⸗ 
10 Helene Gill 2 Jahre. Stanislawa Torzecka 


onate. 
\ können nicht dringe 
Allen Lungenkranken denne ni being 
Sodener Mineral- Pastillen, gewonnen aus den Salzen der 
zur Kur gebrauchten berühmten Gemeinde⸗Quellen No. und 
VIII, empfohlen werden. Selbſt in ſchon vorgeſchrittenen Fällen, 
wo eine vollſtändige Heilung nicht mehr möglich, leiſten ſie den 
Kranken durch ihre ausübende Beruhigung und Linderung die 
denkbar beſten Dienſte. Zu 85 Pfg. die Schachtel zu haben. 632 
— .. — ——nʃ 


THEE-MESSMER 


Russ. Mischung à M. 3,50 pr. Pfd. Probepackete 80 Pf. u. M. 1.— fco, (Doppel 
brief). Der beliebteste und verbreitetste Thee, I 


Kais. Kgl. Hoflieferant Baden- Baden 
u. Frankfurt a. M., altrenommirte Firma, 
empfiehlt Engl. Mischung ? M. 2.80 


Nr. 3621 und 3622 über je 500 
Mark nebſt Zinsſcheinen vom 
2. Januar 1894 ab und Zins⸗ 


auß Niedzwiady erlaſſene Ste 


d. J. von 10 
NVoulſenſtraße Nr. 8, I. Tr., der 


vorzüglich. 


beliebteste und 
gleich gut. 


I. Hamel, Drogerie. 


ne nt 


Handelsregiſter. 


In unſerem Geſellſchoftsxegiſter 
ft bei Nr. 296, woſelbſt die 
Handelsgeſellſchaft in Firma 
Moritz Stranz zu Poſen ein⸗ 
getragen ſteht, zufolge Verfügung 
vom 18 Januar 1894 folgende 
Eintragung bewirkt worden: 

Die Vollmacht des Liqui⸗ 
dators iſt erloſchen. 1390 
he den 25. Januar 1894. 
önigliches Amtsgericht, 
Abtheilung IV. 


Handelsregiſter. 


In unſerem Firmenregiſter iſt 
zufolge Verfügung vom heutigen 
Tage unter Nr. 2548 die Firma 
Th. Heydemann mit dem Sitze 
in Poſen und als deren Inhaber 
der Kaufmann Theodor Hehde- 
mann zu Poſen eingetragen 
worden. 1392 

Poſen, den 26. Januar 1894. 

Königliches Amtsgericht, 

Abtheilung IV. 


Königliches Amtsgericht. 
Poſen, den 29 Januar 1894. 


Zwangsberſteigerung. 


Im 


Franz, Catharina, 


am 6. April 1894, 
Vormittags 8 ¼ Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht 


— an Gerichtsſtelle — Sapieha⸗ 


platz Nr. 9, Zimmer Nr. 8, 
verſteigert werden. 
Das Grundſtück hat eine 


Größe von 11 Ar 60 am und iſt 
mit 1230 M. Nutzungswerth zur 
Gebäudeſteuer veranlagt. 


Bekanntmachung. 


Dem Herrn Johannes Franz 


zu Breslau, Adoifſtraße 41 find, 


die 3½prozentigen Poſener Pro: 
vinzial⸗Anleiheſcheine vom Jahre 
1891, II. Ausgabe, Buchſtabe D 


anweiſung angeblich abhanden ge⸗ 
kommen. 1395 

Diejenigen, welche ſich im Be⸗ 
ſitze dieſer Urkunden befinden, 
werden hiermit aufgefordert, 


ſolches dem Unterzeichneten an⸗ 


zuzeigen, widrigenfalls das ge⸗ 


richtliche Aufgebotsverfahren be= |" 


hufs Kraftloserklärung der Ur⸗ 
kunden beantragt werden wird. 
Poſen, im Januar 1894. 
Der Landeshauptmann. 


; Nö tel. 


Sufi Eilgiag, 


Der unterm 8. Jult 1893 pinter 
den Gärtner Joſeph Kuſzynski 


ck. 
brief tit erledigt. 1363 
„Oſtrowo, 
den 26 Janugr 1894. 
Der Unterſuchungsrichter 


ei dem 
Königlichen Landgericht. 


Am Montag, den 5. Februar 
Utzr ab, wird 


Nachlaß des Herrn Edmund 
Callier, beſtehend aus ver⸗ 
schiedenen werthvollen Werken aus 
dem Gebiete der polniſchen Ge⸗ 
ſchichte und der Geographie 
meiſtbietend verſteigert. 


f Atlas-Thee schmeckt 
delikat und bekommt 


In Deutschland der 


meist getrunkene. 
Qualität beständig 


Wege der Zwangsvoll⸗⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche 
von Jerſitz Band III Blatt Nr. 

66 auf den Namen der 4 minder⸗ 
jährigen Geſchwiſter Mieloch: 

Caſimir 

und Leon eingetragene Grund⸗ 

ſtück 1391 


M. 2.60. M. 3. M. 4. 


Erhältlich in % / u. 
„ ½ Ko, Büchsen. 


re 
Nur echt mit mebiger 


In Posen zu haben bei: R. Barcikowski, Neuestr. 7/8 u. St. Martin 20, Frenzel & Co.. Confitüren, Jasitiski & Olyfski, St. Martin 62 u. Filiale Breslauerstr., P. Muthschall, Friedrichstr., 
M. Pursch, Theaterstrasse 4, J. Schmalz, Friedrichstr. 25, F. 6. Fraas Nachf. u. Filiale Wreschen, Paul Wolff, Wilhelmspl. 3, W. Zielinski, Wallischei, Drogerie. 


i l Verkaufsstellen für Atlas-Thee in 
Inowrazlaw bei: F. Kurowski, B. Ton aszewski Nachfolger E. Bartel, in Krotoschin bei: Carl Kohser, Delikatessenhandlung, S. Mierzynski, in Gostyn bei: 


K. Strzyzewski, Drogerie, in Wollstein bei: 
BR 1221 


Preis per Pfund 


ene 


Schutz marke. 


Mein neu erbantes Wohnhaus 
nebſt einem Morgen Garten: 
and, in Jerſitz bei Poſen 
Feſtungsſtraße Nr. 48, nahe an 
der Stadt und dicht am Reichs⸗ 
garten gelegen, bin ich Willens 
zu verkaufen. 1383 


Eſſig⸗Fabrik. 
Eine in beſtem Gange befind⸗ 
liche Eſſigfabrik iſt vom 1. Juli 
zu verpachten. Für ſofort helle 
große Räume zu Lagerzwecken 
oder Fabrikanlagen zu verm. 
David Kantorowiez. 
Poſen, an der Dombrücke. 
Ein gut gehendes 


Victualiengeſchäf 


u verkaufen. Näheres in der 
Exved. d. Zeitung 138 


Wegen Aufgabe des Artikels 
verkäuflich eine Reſtpoſt 


div, pra. Hogeufellt. 


aus renomm. Faber 


ſpottbillig. 


Fr. Anfragen zu adreſſiren 3. 


schmeckenden 


Leberthran | 


empfiehlt 1389 


J. Schleyer, 


Breitestr. 13. 


(Maſchinendr.), 


diesj. Ernte, hell, geſund und 
wenig verworren, 
Futterzwecken ſehr geeignet, bat 
ein gr. Quantum . 


A. 5 poitiag. Glogau. 
A Tulcer Walde! 
Z3bwiſchen Schwerſenz und 


0 

kaufen. Ferner wich daſelbſt 
känlich Birken Schirrholz, 
Kiefern, Bau⸗ u. Brenn⸗ 
holz billigſt verkauft. 1378 
2 ſaß neue Siemens Lamp 
verkauft billtg 13 
Isidor Griess, 


neufreuzſ., Eiſenbau, mit größt, 


rantſe, geg. Theilz. mtl. Mk. 20 
obne breiserh., nach auswärts frk., 

Probe (öteferenzen u. Katal. grafis) 
Borlin, Jerusalemerst.14, 


Rieſenbratheringe 
und Bücklinge 


liefert an Wiederverkäufer zum 


billigſten Tagespreis. Tüchtige 


Agenten für Poſen und 
gegend geſucht. 774 


B. Klein, 
Cröslin g. Disfer. 
Stro größere 


Gutspoſten, 
und ſtelle Dampfpreſſe. 1317 
Auch bi 


A. Nottrodt, Aschersleben. 


1379 


A. 5 poſtlag. Glogau. \ 


Dr. Standke’s wohl- IE i 
A Bogen 8°. Treis broſchirt M. 5,50 (früher 750 N.) 


daher zu 


\ Gondek ſind einige hundert = 
chöne Rüftſtangen zu ver⸗ 


en 
765 


Tonffile, in ſchwarz ob. Nußd. | MA 
Utef. 3. Fabrikpr. unt. 10 jähr. Gas 


17 


kaufe gegen Kaffe N 


n Käufer für größere 
Poſten Seu und erbitte Offerten 


XXXI. Suternafionnfer Mafhinenmartt, |z 


5 Der Breslauer land wirthſchaftliche Verein veranſtaltet nach 
dreißigjährigen günyigen Erfolgen wiederum und zwar: 


am 31. Mai, 1. und 2. Juni 1894 
in Breslau eine Anstellung und einen Markt von Lund⸗ 
sort und Sauswirtäfcaftligen Bafcinen u. Herber 


Programme und jede etwaige gewünſchte Auskunft ertheilt die 
Maſchinen⸗Ausſtellungs⸗ und Markt⸗Kommiſſion zu Breslau, Mat⸗ 
thtasplaß 6; an dieſelbe z. H. des Generalſekretär Dr. Kutzleb, 


ſind die Anmeldungen bis ſpäteſtens ultimo März zu richten. 


Verſpätete Anmeldungen finden keine Berückſichtigung. 
Breslau, Januar 1894. 


Der Vorſtand des Breslauer landwirth 
ſchaftlichen Vereins. 


In unſerem Verlage iſt erſchienen: 


Cpaugeliſche Lebengzengen 


Poſener Landes 
aus alter und neuer Zeit. 
Von 


Adolf Henschel 


evang. Pfarrer in Zduny. 


Die ſchweren Kämpfe, welche die evangeliſche 
Glaubenslehre in der Oſtmark unſeres Vaterlandes zu 
beſtehen gehabt hat, werden an der Hand feſſelnd 
geſchriebener Biographien dem Auge des Leſers vor⸗ 
geführt. Von bedeutenden Gottesmännern, deren Leben 
und Wirken uns in dem Werke geſchildert werden, 
nennen wir hier nur: Johannes Laski, Georg Israel, 
Samuel Dombrowski, Valerius Herberger, Amos 
Comenius. In dieſer bis auf unſere Zeit fortgeführten 
Reihe von Lebensbildern finden wir eine höchſt inter⸗ 
eſſante Darſtellung der Entwickelung der evangeliſchen 


in der Provinz Poſen. Allen Denen, die ſich für das 
evangeliſche Bekenntniß und ſeine Verbreitung inter⸗ 
eiftren, jet dieſes Buch zur Lektüre beſtens empfohlen. 


In Chicago prämiirt wurden 


Leichner“ 
Feitpuder 


und 
Leiehner's Hermelinpuder. 
rosigen, jugendfrischen Ton geben Man merkt nicht, das 


Man verlange stets: Leichner's Fettpuder. 
ERBE IL, Leichner, Lieferant d. Kgl. Theater. 


tn Syrup-, Zucker- 


Pülpe-Trocknereien, Patent Büttner & Meyer, baut 


W. Angele, Berlin w. 


Specialist in diesem Fache seit 34 Jahren. 


Kirche und des Wirkens ihrer bedeutendften Diener 1 : 


ecker & Co. (A. Röſte). 


h Sie sind die besten unschädlichen Gesichtspuder für 
Tag und Abend, welche die Haut, wie bekannt, bis ins 
Alter weich und geschmeidig erhalten und ihr einen zarten, 


A man gepudert ist. Zu haben in der Fabrik, Berlin, 0 
Schützenstr. 31, u. i. a. Parfümerien in verschloss. Dosen, | 
auf deren Boden Firma und Schutzmarke eingeprägt 165 Ci 


Sera G. Meinhardt, Schwedt a. O. 


dl d- erh Fabrükanlagen | 


5 
Ueber 490 Anlagen, theils neu, theils Umbauten, ausgeführt. 25 


Verlag der Hofbuchdruckerel von W. Decker u. Co. (A. Röftel) in 


e Fade 


Ein feiner Lahn 


für ſofort Wilhelm ſtr. Nr. 26 
vermiethen. 


zu 
1150 


Breslauer⸗Str. 21 1 Laden 
mit Schaufenſter, 


Blumen⸗Str. 5 part., 4 Z., 
Küche, Mädchenſt., Speiſek., 
Cloſet ꝛc. 

v. 1. April z. verm. 863 


Gut möbl. Z., vornh. |. z. v. 
Sapiebaxl. 2, III. I. 1341 
Friedrichſtr. 24, 2 Tr. fr. möbl. 
Zim. fen. Eing. bill. z. v. 1337 
2 gut möbl. Z. u. Hurſchengel. 
Bäckerſtr. 16 v. 1. März z. verm. 
Wohnung von 2 Stuben 
nebit großer heller Küche 
Kloſterſtr. 8 I. Treppe ſofort 
zu vermiethen. 1399 
2 gut möbl. Zimm. (Schlaf⸗ 
Su. Wohnzimm.) möglichſt mit ſep. 
>| Ging. in der Nähe der Tauben⸗ 
ſtraße per ſof. geſ. Gef. Off. unt. 
D. E. 2 Exp. d. Zta. 1384 
Ein g. möbl. Zimm. mit ſep. 
Eins. ſof. billig z. verm. Ritterſtr. 
SALAT. 1385 


453 


S unwett der Kaſernen ſind im Neu⸗ 
| bau noch mehrere Laden mit od. 
ohne Wohnung vom 1. April er. 
zu verm. Näh. durch Herrn 
Embacher baſelbſt. 1287 
Umzugshalber ſind Markt 
76 II. vier Zimmer, Küche 
und Nebengelaßt v. 1. April c. 
zu vermiethen. 1388 
Büttelſtr. 18, Laden mit 
angrenzender Wohnung per 
1. April zu vermiethen. Zu er⸗ 
fragen beim Wirth. 1402 
1 freundl. möbl. Z. für 1 od. 2 
Herr Wilhelmspl. 5 H. III. 3. v. 
Breslauerſtr. 36 ſind 
3 Zimmer m. Entree u. Küche 
für 400 M. zu vermiethen. N 


Gnesen, Wartt 1). 
Ein Geſchäftslokal 


mit Schaufenſter und angrenzen⸗ 
dem Zimmer, worin ſeit 1890 ein 
feines Friſeur⸗Geſchäft mit 


beſtem Exfolg betrieben wird 
und auch für jede andere Branche 
geeignet, iſt per 1. April 1894 zu 
vermletzen. 140 


Isidor Boas. 


Poſen, den 31. Oktober 1893. 

Jeden Freitag erſcheint ein Ver⸗ 

g zelchniß von Stellen, welche an 

0 See von Zivil⸗Verſorgungs⸗ 

A einen zuvergeben Eu f iht in 
x 


kann täglich von 9 bis 1 
Haupt = Melde - Amt — Fort 
[Röder am Eichwaldthor — ein⸗ 
8 geſehen werden. 17212 


Bezirks⸗Kommando. 
Für meine Cigarreuf. |. t. ei. 
in Poſen u. umlieg. Städt. gut 


5 eing. Agenten. 1366 


Tüchtige energiſche 1372 


Vertreter 


von einer erſten Cognac⸗Bren⸗ 
nerei geg. hohe brov geſucht. 
Feinste Ref. erforderlich. Off. 
sub P. 434 an Saaſenſtein 
& Vogler u. G. Karlsruhe. 
Emme Drogenhandlung ſucht 
eine 1374 


Caſſirerin. 


Zeitung. 


— — 


oſen. 


Ecke der Hedſwig⸗ und Bukerſtr. 


g| St. Martiuſtr. 50 II. 


Plakate 


Off. sub L. 70 d. d. Exp. dieſer 


Per 1. März reſp. früher ſuche 
für mein Putz; und Weiß, 
waaren⸗Geſchäft eine äußerſt 
tüchtige und gewandte 1377 


erite Verkäuferin 


bei hohem Salair. Offert. erbittet 
Isidor Griess. 


— — — 
Suche per 1. April eine tücht⸗ 
ſelbſtthätige u 


V 3 9 9 

erfahr. 1 Virthin, Fed 
ahr. in Küche, llchw., 2 

vieh, Kälber Aufzucht. Anfang 

gehalt 240 M. Polniſch gew. 


Frau M. Hall, 
Lutomek b. Zirke. 


Füller Boreehpondent 
l. Buchhalleef, 


der mit der Hagel⸗Branche voll⸗ 
ſtändig vertraut ſein muß, findet 
per 1. April dauernde Stellung 
a. einer größeren General⸗Agen⸗ 
tur. Offerten sub O. 1373 1. d. 
Exped. d. Zeitung erb. 1373 


e luiſch 
. eutſch u. polniſch 
paß ſucht per bald oder 


25 alt, 
pät. dauerndes Engagement. 
Gefl. Offerten erb. 
L. Laferski, Zerkow. 
Suche für m. Sohn, 18 Jahre 
alt, Stellung wo er die Meterei 
erlernen kann. Gefl. Offert. an 
Bolewiez, Probſteipächter in 
Slupia b. Seeheim, Bez. Poſen. 
E. ält. Dame wünſcht et. H. 
Haushalt unentgeltl. vorzuſt. 
elf i. Stadt u. Land wirthſch. 
Off. erb. J. A. 50 a. d. Exp. d. Z. 
Wirthinnen, Stütze d. Hefe 
oder Jungfer, Studenmädch. u. 
Mädchen für alle Arbeiten, eine 
aute Amme ſof, zu haben durch 
M Schneider, St. Martin Nr. 48. 
Ein zuverläſſiger junger 
Mann mit 700 5. Kaution ſucht 
Stellung als Bote ꝛe. Off. sub 
D. F. Exp. d. Zeitung. 1380 
Ein gewandtes Büffetfräuletn 
iſt von ſofort nach außerhalb 
zu haben im Miethsburean, 


folgenden Inhalts: 
Hier ſind Wohnungen 
zu vermiethen. 


Hier iſt ein möbl. Zimmer 
zu vermiethen. 


Hier iſt ein Laden 
zu vermiethen. 


Hier ſind Schlafſtellen 
zu vermiethen. 
halten wir vorräthig. 
Hofbuchdruckerei 


W. Decker & Co. 


(A. Röstel.) 


